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Vorwort 


Inhalt und Umfang- dieser Ausarbeitung sind durch folgende 
Gesichtspunkte bestimmt worden. 

Abgesehen von der alljährlich erfolgenden Berichterstattung, 
glaubte ich nach Verlauf einer längeren Zeitperiode zu einem kur- 
zen Nachweis über die bisherige Gcsammt-Thätigkoit der Ho- 
henheimer Versuchsstation mich verpflichtet, zunächst gegenüber 
den Vorgesetzten Behörden und den Landesständen, welche die 
zur Einrichtung und für den Betrieb der Anstalt nöthigen Mittel 
bewilligt haben. 

Sodann wünschte ich den Studircnden der Akademie cino 
klaro Einsicht zu verschaffen in das Wesen und die Bestre- 
bungen unserer Versuchsstation, um dadurch das Intoresse für 
sorgfältig ausgeführte landwirtschaftliche Versuche und agri- 
culturchemische Untersuchungen immer mehr zu erwecken und 
zugleich um auf das hier Mitgetheilte in meinen Vorlesungen 
und bei Demonstrationen mich beziehen zu können. 

Vielleicht wird dieser Bericht auch in weiteren Kreisen 
einige Beachtung finden, thcils wegen der Versuchsrcsultato 
selbst, tlieils aber aus dem Grunde, weil die Thätigkeit gerade 
der Hohenheimer Versuchsstation eine sehr vielseitige ist und 
eine Beschreibung derselben daher geeignet sein möchte, ein 
allgemeines Bild zu liefern von den Anstalten, wolcho in der 
Jetztzeit vorherrschend mit agriculturchemischcn Forschungen 
beschäftigt sind und von denen man im Interesse der Praxis 
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die weitere Ausbildung dor landwirtschaftlichen Chemie und 
Physiologie erwartet. 

Da die vorliegende Schrift als Programm der Hohenhei- 
mor Akademie gedruckt wurde, so musste der Umfang ein be- 
schränkter sein. Bezüglich der ausführlichen und allen Anfor- 
derungen der Wissenschaft Rechnung tragenden Referate habe 
ich auf anderweitige Veröffentlichungen zu verweisen. 

Hohenheim, im November 1870. 


Emil Wolff. 
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13ie landwirtschaftlich-chemische Versuchsstation in Hohenheim bildet 
einen Theil der dortigen laud- und forstwirtschaftlichen Akademie, 
insofern einige Beamte der letzteren auch an ihr thätig sind und sie 
neben ihrer sonstigen Bestimmung zugleich den Zweck hat, als akade- 
misches Lehrmittel zu dienen. Jedoch ist die Versuchsstation inner- 
halb der Grenzen, welche ihr durch ein organisches Statut angewiesen 
sind, in ihrer ganzen Einrichtung und Thätigkeit durchaus selbstständig 
und hat namentlich über einen besonderen Etat, nachdem derselbe von 
Jahr zu Jahr von der Vorgesetzten Behörde genehmigt worden ist, frei 
zu verfügen. 

Als organisches Statut der Hohenheimer Versuchsstation gelten 
folgende Bestimmungen: 

§. 1. Die chemische Versuchsstation hat den Zweck, durch natur- 
wissenschaftliche Untersuchungen in Verbindung mit landwirtschaft- 
lichen Versuchen in Feld und Stall, sowie durch Aufzeichnung und 
Vergleichung der hierbei gemachten Beobachtungen zur Vervollkomm- 
nung der Wissenschaft und Praxis der Landwirtschaft beizutragen. 

§. 2. Dieselbe umfasst: 1. ein eigenes chemisches Laboratrium, 
2. ein besonderes Versuchsfeld, 3. Versuchsställe für Fütterungsversuche, 
4. ein Gewächshaus für Vegetationsversuche, 5. in den Boden eingemauerte 
Erdkästen Für Studien über die Eigenschaften der Bodenarten und über 
das Wachsthum der Pflanzen. 

§. 3. Die Versuchsstation ist in administrativer Beziehung, wie 
die anderen Zweige der Gesammt-Anstalt, der Direction untergeordnet. 
Im Uebrigen besteht für sie ein Curatorium, welches unter dem 
Vorsitze des Directrs aus den au der Akademie befindlichen Pro- 
fessoren der Chemie, der Landwirtschaft, der Botanik, der Physik und 
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der Thierheilkunde, sowie dem besonders angestellten Stationschemiker 
zusammengesetzt ist. Ausserdem behält sich das Ministerium vor, auf 
Vorschlag des Directors weitere Mitglieder in das Curatorium zu be- 
rufen, wobei namentlich auf besonders tüchtige praotische Landwirthe 
Bedacht genommen werden wird. 

§. 4. Das Curatorium versammelt sich von Zeit zu Zeit, um auf 
Grund der Referate ‘und Vorschläge der unmittelbaren Betriebsbeamten 
der Station oder auch anderer Mitglieder über die je innerhalb be- 
stimmter Zeitabschnitte auzustellenden Versuche im Allgemeinen zu 
berathen und zu beschliessen. 

§. 5. Die Ausführung dieser Beschlüsse liegt den sogenannten 
Versuchs-Dirigenten ob, als welche der Professor der Chemie, einer 
der Professoren der Landwirtschaft und der Station schemiker zu functio- 
niren haben. Ausserdem haben jedoch erforderlichen Falles auch die 
in §. 3 bezeichneten weiteren Hauptlehrer der Akademie in geeigneter 
Weise mitzuwirken. 

§. 6. Die Versuchs-Dirigenten haben alles, was auf die Ausführung 
der Versuche und Untersuchungen sich bezieht, gemeinschaftlich zu 
berathen, jedoch so, dass dem Professor der Chemie die entscheidende 
Stimme zusteht. 

§. 7. Ueberhaupt ist unter den Versuchs-Dirigenten, als den eigent- 
lichen Betriebsbeamten der Versuchsstation, der Professor der Chemie 
der nächste Vorstand der letzteren und hat als solcher die ganze 
innere und äussere Geschäftsleitung mit allen davon abhängenden Fol- 
gen zu besorgen. Ihm steht der betreffende Professor der Landwirth- 
schaft als sachverständiger Beirath zur Seite. Der Stationschemiker 
endlich hat die nöthigen chemischen Analysen auszuführen, sowie über- 
haupt die auf das Versuchsweseu bezüglichen Arbeiten vorzunehmen, 
beziehungsweise zu überwachen. 

§. 8. Für die Arbeiten der Versuchsstation kann der Vorstand 
derselben den an dem chemischen Haupt -Laboratorium der Akademie 
angestellten Assistenten mitverwenden. Die Austeilung besonderer 
Assistenten für die Versuchsstation bleibt Vorbehalten. Nächstdem ist 
den Versuchs -Dirigenten ein besonderer Gehilfe (Stationsdiener) bei- 
gegeben. 

§. 9. Das Nähere über den Betrieb der chemischen Versuchstation 
wird durch ein besonderes Statut festgesetzt 
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Vorstand der Versuchsstation ist der Professor der Chemie in 
Hohenheim Dr. E. Wolff, als Beirath functionirt der Professor der 
Landwirthschaft Dr. W. Funke und als Stationschemiker Dr. C. Kreuz- 
hage. Seit dem 1. Juli 1869 ist ferner noch ein zweiter Stations- 
chemiker in der Person des Dr. Moritz Fleischer angestellt, welcher 
ebenso, wie die anderen Versuchsdirigenten an den gemeinschaftlichen 
Berathungen derselben und den Sitzungen des Curatoriums tkeilnimmt, 
eventuell auch, nach Rücksprache und im Einvernehmen mit dem Vor- 
stand, specielle Referate über einzelne zur Ausführung gelangte Ver- 
suchsreihen ausarbeitet. 

Die Berathungen der Versuchsdirigenten finden allwöchentlich unter 
dem Vorsitz des Vorstandes statt; sie umfassen alles, was auf den Plan, 
die Ausführung und den Verlauf der Versuche Bezug hat. Im Allge- 
meinen haben also die sämmtlichen Versuchsdirigenten gleichmässig 
Antheil an der Idee und Ausführung der Versuche, im Speciellen aber 
hat jeder Einzelne, auf Grund des Betriebsstatuts der Versuchsstation 
und nach Anordnung des Vorstandes besondere Functionen. So ist 
namentlich der Beirath mit der Oberleitung der vorzugsweise practischen 
Arbeiten (Bestellung und Einsaat der Versuchsfelder, Behandlung der 
Früchte, Einrichtung der Ställe etc.) beauftragt und zwischen den beiden 
Stationschemikern ist die Arbeit gewöhnlich in der Weise getheilt, dass 
jeder eine oder mehrere Versuchsreihen allein zu überwachen und alle 
auf dieselben bezüglichen Wägungen und chemischen Analyseu auszu- 
führen, sowie in deren Resultaten zu verantworten hat. Uebrigens ist 
auch der Vorstand, sowie unter dessen Leitung der Assistent am Haupt- 
laboratorium der Akademie vielfach unmittelbar betheiligt an den bei 
der Versuchsstation vorzunehmenden Arbeiten und chemischen Unter- 
suchungen. Assistent ist gegenwärtig Dr. Rudolf Wagner, welcher also, 
neben seinen sonstigen Functionen, als vierter Chemiker bei der Ver- 
suchsstation thätig ist 

Die Hohenheimer Versuchsstation ist auf Staatsgrund und aus- 
schliesslich mit Staatsmitteln gebaut und eingerichtet worden. Die 
Bewilligung der letzteren von Seifen der Landesstände erfolgte im 
Sommer 1865 und noch in demselben Jahre konnte das Hauptgebäude 
der Station unter Dach gebracht werden. Der innere Ausbau, die Ein- 
richtung des Laboratoriums und der Versuchsställe, die Aufführung 
eines kleineren Nebengebäudes und des Vegetationshauses wurde im 
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Laufe des Jahres 186G Yorgenommen. Hierzu kamen noch im Jahre 
1868 in den Boden eingemauerte Erdkästen, die zu Vegetationsver- 
suchen in verschiedenen Bodenarten bestimmt sind. Zur Ausführung 
von Felddüngungs- und Culturversuchen hat die Versuchsstation, un- 
mittelbar an die Gebäude derselben angrenzend, ein Areal von reich- 
lich 2 Heetaren (8 bis 9 preussische Morgen) in eigener Bewirthschaftung. 

In dem Hauptgebäude der Station befindet sich, ausser dem La- 
boratorium und dem Versuchsstall auch die Wohnung für den ersten 
Stationschemiker, welchem die nächste Ueberwachung des gesammten 
Inventars anvertraut ist. Ferner hat daselbst der Stationsdiener seinen 
bleibenden Aufenthalt und es sind in demselben Gebäude auch die 
meteorologischen Instrumente aufgestellt, deren regelmässige Beobach- 
tung unter der Oberleitung des Docenten für Physik und Mathematik 
an der Akademie, Dr. Frölich, erfolgt. Der zweite Stationschemiker 
muss bis jetzt noch in einem nahe gelegenen Lokale der Lehranstalt 
wohnen; jedoch wird in dieser Hinsicht hoffentlich bald eine Aenderung 
eintreten, wenn nämlich die zum weiteren Ausbau der Versuchsstation 
beantragten Mittel bewilligt worden sind. 

Mit dem Frühjahr 1866 wurden auf den Stationsfeldern zahlreiche 
Düngungsversuche eingeleitet und gleichzeitig auch die Vegetationsver- 
suche in wässeriger Lösung der Nährstoffe begonnen. Das Laborato- 
rium war im Herbst desselben Jahres in seiner Einrichtung vollendet 
und die ersten Fütterungsversuche gelaugten im Winter 1866/67 zur 
Ausführung. 

Da die Versuchsstation auch die Controle des Düngerhandels in 
Württemberg übernommen hat und einen ziemlich lebhaften Verkehr 
mit der Praxis der Landwirthschaft unterhält, so ist also die Thätig- 
keit derselben eine sehr vielseitige und umfasst so ziemlich alle Rich- 
tungen, deren Verfolgung man überhaupt bisher als die Aufgabe der 
landwirtschaftlichen Versuchsstationen erkannt hat. 

Im Folgenden habe ich die Absicht, über die bisherige Gesammt- 
Thätigkeit der Hohenheimer Versuchsstation einen kurzen 
Bericht zu erstatten und damit ein möglichst klares und leicht zu 
übersehendes Bild zu liefern von der Art und Weise, wie wir in Hohen- 
heim unsere Aufgabe, im Interesse der Praxis wie der Wissenschaft zu 
wirken, aufgefasst und bis jetzt zu lösen versucht haben. Im Ver- 
laufe von 5 Jahren hat sich bereits eine sehr bedeutende Masse von 


5 


Versuch smaterial in den Resultaten der directen Wägungen und che- 
mischen Untersuchungen angesammelt; ausführliche Veröffentlichungen 
hierüber sind erst wenige erfolgt, hauptsächlich nur mit Bezug auf die 
Wasserculturen aus den Jahren 1866 und 1867 und bezüglich der 
Verwitterungsproducte verschiedener Gesteine. Andere Versuchsreihen 
werden demnächst in vollständiger Beschreibung unter Beigabe aller 
analytischen Belege etc. veröffentlicht werden. In der vorliegenden 
Ausarbeitung dagegen will ich, wie gesagt, eine Uebersicht über das 
Ganze unserer bisherigen Thätigkeit geben, indem ich auf kurze An- 
deutungen mich beschränke und nur auf die Resultate der ausgeführten 
Fütterungsversuche etwas näher eingehe, ohne jedoch auch bei den 
letzteren das Specielle über den Verlauf derselben mitzutheilen. 


Die Controle des Düngerhandels in Württemberg und der Verkehr 

mit der Praxis. 

Die Art, wie die Controle des Düngerhandels in Württemberg 
ausgeübt wird, ist in der folgenden Bekanntmachung angedeutet, welche 
die Königl. Centralstelle für die Landwirthschaft im Einvernehmen mit 
der Hohenheimer Versuchsstation am 16. März 1866 erlassen hat. 
Die betreffenden Bestimmungen, welche auch jetzt noch Gültigkeit 
haben, lauten: 

1. Fabrikanten oder sonstige Verkäufer von Düngemitteln, welche 
die fragliche, in ihrem wie im Interesse der Landwirthe gleichmässig 
veranstaltete Einrichtung benutzen wollen, haben sich verbindlich zu 
machen, bei der Abgabe ihrer Waare für einen bestimmten Gehalt an 
gewissen düngenden Bestandtheilen zu haften. Zu dem Ende haben 
sie an jeden zum Verkauf kommenden Ballen, Sack etc. eine gedruckte 
Etikette anzuheften, auf welcher neben dem Preis die wichtigeren Be- 
standtheile des Düngemittels nach Procentsätzen angegeben sind, und 
es ist diese Garantie auf der Etikette oder auf der zur Waare gehörigen 
Rechnung ausdrücklich zu bemerken. 

2. Zur Erleichterung und Sicherung der Controle von Seiten der 
Versuchsstation in Hohenheim haben die betreffenden Düngerfabrikanten 
und Händler, so oft sie es für nöthig erachten, gut verpackte Proben 
ihrer Waaren unter Angabe des Preises und des garantirten Gehalts 
(in Mengen von etwa 2 Pfd.) an die Versuchsstation einzusenden. 
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3. Die Landwirthe, welche' in der Lage sind, Düngemittel zu 
kaufen, werden eingeladen, ihren Bedarf mir von solchen Fabrikanten 
und Händlern zu beziehen, welche sich den in gegenwärtiger Bekannt- 
machung enthaltenen Bedingungen unterwerfen. Gehörig beglaubigte 
Proben der gekauften Waare können zum Zweck der Controle jeder- 
zeit in Mengen von etwa 1 Pfd. an die Versuchsstation übergeben 
werden, welche die Einsender von den Ergebnissen der chemischen 
Untersuchung sofort benachrichtigen, auch solche zeitweilig im land- 
wirtschaftlichen Wochenblatte veröffentlichen wird. 

4. Falls die Analyse eine von dem garantirten Gehalt wesentlich 
abweichende Zusammensetzung des Düngemittels ergibt, ist der Ver- 
käufer verpflichtet, das letztere auf Verlangen des Käufers zurückzu- 
nehmen, oder einen Preisabzug sich gefallen zu lassen, entsprechend 
dem von der Versuchsstation ermittelten Minderwerth des untersuchten 
Düngemittels. 

5. Das vorstehende Anerbieten chemischer Untersuchung von 
Düngerfabrikaten erstreckt sich zur Zeit nur auf folgende concentrirte 
Düngemittel, nämlich auf 

Peru-Guano, Baker-Guano, norwegischer Fischguano, Knochenmehl, 
alle Arten von Superphosphat, endlich auf die Stassfurter Kalisalze, 
soweit deren Kaligehalt garantirt ist. 

Dagegen werden alle Arten von sogenanntem künstlichen Guano, 
Mineraldünger und von Mischungen, wie sie oft als vorzugsweise ge- 
eignet für gew'isseCulturzwecke angepriesen werden, w r ie Wiesendünger etc., 
nicht unter die Controle der Versuchsstation genommen. 

6. Die Düngerfabrikanten und Händler, welche über die Beschaf- 
fenheit ihrer Fabrikate nähere Auskunft von der Versuchsstation in 
Hohenheim zu erhalten wünschen, haben sich an diese selbst zu wen- 
den und zu dem Ende Proben, welche die mittlere Beschaffenheit des 
zu prüfenden Düngemittels darstellen, nach Hohenheim einzusenden. 
Für die verlangten chemischen Analysen und Gutachten haben sie 
entsprechende Gebühren zu entrichten, über deren Betrag eine beson- 
dere Veröffentlichung erfolgen wird. 

7. Um den Landwirthen die Benutzung der ihnen gegebenen Ge- 
legenheit möglichst zu erleichtern, wird zunächst für das erste Jahr 
(1. Juli 1866/67) die Centralstelle für die Landwirthschaft die an die 
Versuchsstation zu bezahlenden Gebühren auf ihre Casse übernehmen, 
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so dass diese Controlemaassregel zunächst eine für die Landwirthe ganz 
kostenfreie ist 

Specielleres über die Controle und namentlich über die Art der 
chemischen Prüfung, sowie überhaupt über die Anforderungen, welche 
die Versuchsstation au die ihrer Beurtheilung übergebenen Düngeinitttel 
machen muss, wurde in Nr. 31 des landwirthschaftlichen Wochenblattes, 
Jahrgang 1S66, S. 157 — 1C2 mitgetheilt. Daselbst findet man auch 
die Taxe angegeben, nach welcher die Kosten der Analysen für nicht- 
württembcrgische Landwirthe und für N icht-Land wirthe überhaupt be- 
rechnet werden, namentlich auch für alle Düngerfabrikanten und Händler, 
welche über den Werth und die Güte ihrer Waaren von der Ver- 
suchsstation Aufschluss verlangen. Nach dieser Taxe sind zu bezahlen 
für eine Untersuchung von 

Peru-Guano (Stickstoff und Gesammt-Phosphorsäure) fl. 5 

Knochenmehl „ „ „ 5 

Für eine Stickstoff- oder eine Phosphorsäure-Bestimmung allein, je 3 

Superphosphat (lösliche Phosphorsäurc) 3 

do. (lösliche und unlösliche Phosphorsäurc) .... 5 

do. (Stickstoff und lösliche „ ) . . . . 5 

Baker Guano (Gesammt-Phosphorsäure) 3 

Norwegischer Fischguano (Stickstoff und Gesammt-Phosphorsäure) 5 

Kalisalze (Kaligehalt) 3 

Vollständige Analyse von Stassfurter Kalisalz und von Peru-Guano 10 

Es haben sich bisher 12 verschiedene Düngerfabriken und Hand- 
lungen der Controle der Hohenheimer Versuchsstation unterstellt; hier- 
von sind 7 in Württemberg selbst etablirt, während 5 daselbst nur 
Niederlagen oder Agenten besitzen. 

Bei dem Vorherrschen der kleineren, bäuerlichen Grundbesitzer 
in Württemberg, bei der geringen Anzahl von grösseren Giitercom- 
plexen überhaupt ist es wohl erklärlich, dass die concentrirteu Dünge- 
mittel in diesem Lande nur sehr langsam Verbreitung und Anwendung 
finden. Das Quantum, w' eich es jährlich an Peru-Guano, Knochenmehl 
und Superphosphaten für landwirthschaffcliche Zwecke benutzt wird, 
beträgt kaum mehr als 20 bis 30,000 Centner, eine fast verschwindend 
kleine Menge, w r enn man bedenkt, dass im Königreich Sachsen jährlich 
'/.j bis 1 Million Centner und nicht weniger auch in der preussischen 
Provinz Sachsen, sow'ie in den Rheinlanden consumirt wird. Mehrere 
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württembergische Fabriken sind unter solchen Umständen genöthigt, 
den grösseren Theil ihrer Waaren nach Mitteldeutschland und in die 
Rheingegenden zu verkaufen. 

Die ganze Controlmaassregel ist in den ersten 3 Jahren ihres Be- 
steliens (1866 bis 1869) namentlich von Seiten der Landwirthe nur 
wenig benutzt worden. Es wurden nämlich während dieser Zeit, mit 
Ausschluss der in Hohenheim selbst zu Versuchen oder im Grossen 
verwendeten Düngemittel, auf Wunsch der Landwirthe 44, auf Verlan- 
gen der Fabrikanten dagegen 108, im Ganzen daher 152 Proben ana- 
lysirt. In dem Jahr 1869/70 war die Betheiligung der Landwirthe 
eine etwas grössere, indem die Zahl der auf deren Wunsch untersuchten 
Düngerproben in diesem Jahr 41 betrug. Von dem rohen und aufge- 
schlossenen Peru-Guano wurden nämlich 13 Analysen ausgeführt, von 
sonstigen Superphosphaten 10, von Knochenmehl 13 und von Stassfurter 
Kalisalzen 5 Analysen. Ausserdem wurden, ebenfalls auf Veranlassung 
einzelner Landwirthe verschiedene Bodenarten und Futtermittel unter- 
sucht. Im Ganzen betragt die Zahl der bisher (1866 bis 1870) im 
Interesse der Praxis auf ihren Gehalt geprüften Düngerproben reichlich 
200; die betreffenden Analysen wurden von Dr. Kreuzhage, im 
Jahr 1870 theilweise auch von Dr. Fleischer, und zwar der grösseren 

Sicherheit wegen stets doppelt, unter Umständen dreifach ausgeführt. 
* 

Dass die Qualität der in Württemberg vorkommenden und selbst 
der von der Versuchsstation controlirten, von den Händlern und Fabri- 
kanten in ihrem Gehalt garantirtcn Düngemittel noch gar Manches zu 
wünschen übrig lässt, dass daher die Landwirthe alle Ursache haben, 
von dem Anerbieten kostenfreier Analysen recht lebhaften Gebrauch zu 
machen, — dies ergibt sich deutlich genug aus einer Zusammenstel- 
lung, welche ich in Nr. 28 des Wochenblattes für Land- und Forst- 
wirtschaft, 1869, mitgethcilt habe. Hiernach haben sich bei der Unter- 
suchung der nach Hohenheim eingeschickten Proben von gedämpftem 
Knochenmehl im Stickstoffgehalt Schwankungen von 2,2 bis 4,6 Proc., 
im Phosphorsäuregehalt von 18,2 bis 30,5 Proc. ergeben. Noch mehr 
wechselnd war in den Superphosphaten die Menge der in Wasser lös- 
lichen Phosphorsäurc, namentlich in den aus Knochenmehl und aus 
Knochenkohle dargestellten Präparaten, nämlich: 
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Lösliche Phosphorsäure. 


Superphosphat aus 

Schwankungen 
im Gehalt. 

Proc. 

Im Mittel 
gefunden. 

Proc. 

Garantirter 

Gehalt. 

Proc. 

Knochenmehl . . . 

. 1,0 

bis 12,1 

6,25 

12 bis 13 

Knochenkohle . . . 

. 3,5 

„ 16,9 

12,54 

14 „ 15 

Sombrero-Phosphat . 

. 12,6 

„ 19,0 

16,55 

17 „ 18 

Baker-Guano . . . 

. 19,8 

„ 21,2 

20,68 

19 „ 21 


In neuester Zeit hat die durchschnittliche Qualität der in Würt- 
temberg fabrizirten und verkauften Superphosphate sich etwas günstiger 
gestaltet, obgleich die Fabrikation dieser Düngemittel hier zu Lande 
immer noch auf einer ziemlich niedrigen Entwicklungsstufe sich be- 
findet. Freilich ist auch der Absatz in Württemberg bis jetzt noch 
ein sehr geringer; es fehlt daher an grösseren und mit geeigneten Ein- 
richtungen versehenen Fabriken und bei der Darstellung kleinerer Quan- 
titäten ist es für den Fabrikanten immer schwierig, durchaus preis- 
würdige und im Gehalt ganz gleichförmige Superphosphate zu liefern. 
Jedenfalls aber ist es gerade bei diesem Düngemittel dem württem- 
bergischen Landwirthe ganz besonders anzurathen, jedesmal, wenn er 
Superphosphat aus einer der controlirten Düngerfabriken bezogen hat, 
eine mittlere Probe zur Analyse an die Hohenheimer Versuchsstation 
einzuschicken. Jedes Pfund oder Procent, welches das Düngemittel an 
in Wasser löslicher Phosphorsäure weniger enthält, als garantirt worden 
ist, bedingt einen Minderwerth von etwa 16 Kreuzern oder 4 '/ 2 Silber- 
groschen pro Centner. 

Der in Württemberg im Handel vorkommende rohe und aufge- 
schlossene Peru -Guano hat sich bei der Untersuchung fast immer als 
acht und von sehr guter Qualität erwiesen. Im Stickstoffgehalt wurden 
bei dem ersteren Schwankungen von 12,0 bis 15,1 Proc. (Mittel 14,08 Proc.), 
im Phosphorsäuregehalt von 11,9 bis 15,0 Proc. (Mittel 13,60 Proc.) 
beobachtet und in dem aufgeschlossenen Peru -Guano ergab sich die 
Menge -des Stickstoffes zu 9,4 bis 11,2 (Mittel 10,34 Proc.), die Menge 
der Phosphorsäure zu 10,2 bis 12,5 Proc. (Mittel 11,01 Proc.). Nur 
eine Sorte von rohem Peru-Guano, welche jedoch in Folge des Resul- 
tats der Analyse hier nicht in den Handel gekommen ist, war offenbar 
verfälscht; sie enthielt nämlich nur 8,3 Proc. Stickstoff und 10,3 Proc. 
Phosphorsäure, dagegen 38,5 Proc. feinen Sand, während der Gehalt an 
sandigen Substanzen in dem reinen Peru-Guano nur 1 bis 3 Proc. beträgt. 
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Bezüglich der Stassfurter Kalisalze will ich nur bemerken, dass 
nach den Untersuchungen der Hohenheimer Versuchsstation die „rohe 
schwefelsaure Kali - Magnesia“ (Kaiuit) und nächstdem davS „fünffach 
concentrirte Kalisalz“ am meisten der Garantie entsprechend zusammen- 
gesetzt war, während das „rohe schwefelsaure Kali“ und auch das ge- 
reinigte Schwefelsäure Kali meistens einen zu niedrigen Kaligehalt zeigte. 

Auf Grund der Resultate der vorgenommenen Analysen hat der 
Vorstand der Versuchsstation stets die nöthigen schriftlichen Gutachten 
abgegeben und ausserdem in anderen agricultur - chemischen Dingen, 
wie bezüglich der Anstellung von Düngungsversuchen, über rationelle 
Fütterung landwirtkscliaftlicher Nutzthiere etc. die von Seiten der Praxis 
vielfach gestellten Fragen beantwortet. Die hierdurch bedingte Cor- 
respondenz umfasst im Ganzen jährlich 100 bis 150 Briefe. 

Feld - Düngungsversuche. 

Richtig eingeleitete und sorgfältig durchgeführte Feld- Düngungs- 
versuche ermöglichen dem Practiker über die natürliche Fruchtbarkeit 
und die lohnendste Cultur seines Grund und Bodens ein weit zuver- 
lässigeres Urtheil zu fällen, als er aus seinen sonstigen Beobachtungen 
und Erfahrungen abzuleiten vermag. Diese Versuche haben aber auch 
ein allgemeineres Interesse, indem sie gewisse agricultur -chemische 
Wahrheiten bezüglich der rationellen Düngung und Bewirthschaftung 
der Felder Jedermann gleichsam handgreiflich vor die Augen stellen 
und überhaupt die mannichfachen Erscheinungen in Quantität und 
Qualität der Ernten scharf hervortreten lassen, welche unter den vor- 
handenen Boden- und climatischen Verhältnissen durch die Anwendung 
verschiedener Düngemittel und Düngungsmethoden bewirkt werden. 
Die Versuche können daher zur Ausbreitung eines rationellen Betriebs 
der Landwirth schaft wesentlich beitragen und namentlich auch für den 
' Unterricht als ein wichtiges Lehrmittel dienen, wenn sie nämlich syste- 
matisch angelegt worden sind und consequent eine genügende Zahl 
von Jahren hindurch fortgeführt werden. Von solcher Art sind z. B. 
die folgenden, auf den Feldern der Hohenheimer Versuchsstation eiu- 
geleiteten Versuchsreihen. 

1. Versuche über die Wirkungen eines mehr oder weniger 
vollständigen Ersatzes für die dem Boden mit den Ernten 
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entzogenen Bestandteile und über den Einfluss verschiedener 
Lösungsmittel der Pflanzennährstoffe auf die Erträge des Feldes. Diese 
Versuchsreihe zerfallt in 3 Abtheilungen. 

a. Die Düngung erfolgt in der Weise, dass auf den einzelnen 
Parzellen dem Boden theils säramtliche, demselben entzogenen Bestand- 
theile in entsprechenden Mengenverhältnissen wiederum zugeführt werden, 
theils aber alle Nährstoffe mit Ausschluss eines einzigen, — also mit 
Ausschluss von Stickstoff oder von Phosphorsäure, von Kali, Natron, 
Kalk, Magnesia, Schwefelsäure oder von Chlor. Zur Anwendung kommen 
hierbei vorzugsweise Bakersuperphosphat, Chilisalpeter, schwefelsaures 
Kali, gebrannter Kalk und schwefelsaure Magnesia, in einzelnen Fällen, 
wo es nöthig ist, auch andere Salze. Auf einer besonderen Parzelle 
w'ird auch neben den Düngsalzen eine organische Substanz in der Form 
von Sägemehl dem Boden beigemischt, quantitativ berechnet nach dem 
Gehalt einer mittleren Düngung mit Stallmist. 

b. Die zweite Abtheilung umfasst eine Parzellenreihe, in welcher 
dem Boden mir hinsichtlich der drei in landwirthschaftlicher Beziehung 
vorzugsweise wuchtigen Pflanzennährstoffe, also hinsichtlich des Stick- 
stoffes, der Phosphorsäure und des Kali’s ein quantitativ berechneter 
und vollständiger Ersatz gewährt wird. Diese Nährstoffe werden in 
der Form von Bakersuperphosphat, von Chilisalpeter und von schwefel- 
saurem Kali ausgestreut, und zwar theils jedes Düngemittel für sich, 
theils zu zweien und endlich alle drei mit einander gemengt. 

c. Eine dritte Abtheilung von Versuchen ist der ganzen Reihe 
noch angeschlossen worden, um auf dem sonst ungedüngt bleibenden 
Lande die Wirkung von solchen Substanzen zu prüfen, welche nicht 
als directe Pflanzennährstoffe betrachtet werden können oder in letzterer 
Hinsicht nur in verhältnissmässig geringer Quantität erforderlich sind, 
dagegen mehr oder weniger die Fähigkeit haben, die im Boden schon 
vorhandene Pflanzennahrung zu lösen, den betreffenden Culturgewächsen 
leichter zugänglich zu machen. Hierzu werden benutzt: Kochsalz, 
Soda, Aetzkalk, Gyps und auf einzelnen Parzellen, um eine Zufuhr 
von basischen Stoffen zu vermeiden, freie Salzsäure und Schwefelsäure, 
welche ebenso w’ie alle erwähnten Düngemittel, mit einer genügenden 
Menge passender Erde innig gemischt, über die zu diesen Versuchen 
bestimmten Parzellen gleichmässig vertheilt werden. 
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Jeder einzelne Versuch wird doppelt ausgeführt, in gleicher Weise 
auf der oberen und auf der unteren Hälfte der Feldfläche. Die ganze 
Versuchsreihe umfasst, mit Einschluss von 11 ungedüngten Stücken, 
65 einzelne Parzellen, von denen jede 75 Quadratmeter gross ist. Die 
Düngung erfolgt alljährlich und es wird dieselbe für die wichtigeren 
Bestand theile, soweit möglich nach Massgabe der erzielten Ernten be- 
rechnet. Meistens wird im Herbste nach flachem Umbruch des Ackers 
gedüngt, sodann tief gepflügt und nur der Chilisalpeter im Frühjahr 
als Ueberdüngung ausgestreut. Die Parzellen sind so angelegt, dass 
die Bestellung des Ackers mit Pflug und Egge, sowie die Einsaat (bei 
den Getreidearten in Reihen) überall ganz gleichförmig vorgenommen 
werden kann. Es ist bisher als Fruchtfolge eingehalten worden: 
1866 Runkelrüben ; 1867 Hafer mit eingesäetem Rothklee. Da der 
junge Klee unter dem sehr üppig gewachsenen Hafer grossentheils er- 
stickt und ausgegangen war, so wurde das Feld im Herbst wieder um- 
gebrochen und im Frühjahr 1868 der Rothklee aufs Neue und zwar 
ohne Ueberfrueht gesäet. In den Jahren 1868 und 1869 trug das Feld 
Rothklee, welchem für 1870 Winterdinkel folgte. 

Die Ernten sind in jedem Jahre und auf allen Parzellen sorgfältig 
gewogen, sow r eit möglich auch die Qualität derselben ermittelt worden. 
Schon haben sich manche interessante Erscheinungen herausgestellt, 
über welche im Speciellen an einem anderen Orte Bericht erstattet 
werden soll. Jedoch sind die Differenzen in den Erträgen der einzelnen 
Parzellen bis jetzt noch nicht sehr bedeutend, weil nämlich der Boden 
des Feldes eine grosse natürliche Fruchtbarkeit besitzt und bei dem 
Beginn der Versuche offenbar in sogenannter alter Kraft sich befand, 
obgleich er seit 3 Jahren nicht mehr mit Stallmist gedüngt worden 
war und in seiner früheren Rotation gerade im Jahr 1866 eine neue 
Stallmistdüngung erhalten sollte. Wie gross nämlich die Fruchtbarkeit 
des Bodens schon an sich war, ergibt sich deutlich aus der Thatsache, 
dass bisher in allen 5 Versuch sjahren die Erträge selbst auf den völlig 
ungedüngt gebliebenen Parzellen ungewöhnlich hohe waren. Im Mittel 
von 10 ungedüngten Parzellen, welche gleichförmig über die ganze Ver- 
suchsfläche vertheilt waren, erntete man, auf einen Neumorgen oder 
*/* Hectare berechnet: 


13 


1866. Runkelrüben: 324,4 Ctnr. Wurzeln und 114,6 Ctnr. Blätter. 

1867. Hafer: 1108 Pfd. Körner, 2533 Pfd. Stroh nebst Spreu. 

1868. Rothklee: 1361 Pfd. Kleeheu. 

1869. do. 1. Schnitt 1898 Pfd. und 2. Schnitt 2006 Pfd. Kleeheu. 

1870. Wintcrdinkel: 1815 Pfd. Körner mit Spelzen und 1709 Pfd. Stroh. 

Der durchschnittliche Mehrertrag auf allen Versuchsstücken (ge- 
düngten und ungedüngten) betrug in den verschiedenen Jahrgängen 
ungefähr 10 Proc., stieg jedoch in einzelnen Parzellen bis zu 20 und 
30 Proc. Aus den bisherigen Resultaten der Versuche ist ferner deut- 
lich zu ersehen, dass der Boden eine ungemein grosse Menge von Kali 
in einem den Pflanzen leicht zugänglichen Zustande enthalten muss, 
denn nirgends ist eine Wirkung zu beobachten gewesen weder der Zu- 
fuhr noch des Entzuges von Kali, obgleich es sich hier um eine sehr 
bedeutende Menge dieses Stoffes handelt, welche im Verlauf von 
5 Jahren (oder von 8 Jahren, seit der letzten Stallmistdünguug) durch 
die reichlichen Ernten, namentlich der Runkelrüben (Wurzeln und 
Blätter zusammengerechnet) und des Rothklees dem Boden entnommen 
wurde. Die Zufuhr und der Ersatz der Stickstoffnahrung (in der Form 
von Chilisalpeter und in einzelnen Fällen auch in der Form von Sal- 
miak) hat einen günstigeren Einfluss ausgeübt auf die Gestaltung der 
Ernten und auch der allmälig eintretende Mangel an Phosphorsäure 
gab sich auf den betreffenden Parzellen, wenigstens im Frühjahr 1870 
in dem Stande des Winterdinkels deutlich zu erkennen; freilich waren 
die Differenzen im Verlaufe der Vegetation und bei der Ernte wiederum 
ziemlich ausgeglichen. 

Die Versuche sollen noch eine längere Reihe von Jahren in der- 
selben Weise fortgesetzt werden und es kann nicht zweifelhaft sein, 
dass später die durch ungleiche Düngung bedingten Verschiedenheiten 
in der Vegetation der Culturpflanzen immer bestimmter hervortreten 
und dass alsdann mannichfache Erscheinungen sich kundgeben, die 
von allgemeinerem Interesse sind und namentlich zu belehrenden De- 
monstrationen sich benutzen lassen. 

2. Eine zweite im Gange befindliche Versuchsreihe betrifft den 
Anbau von Rothklee und zunächst die Frage, ob es möglich ist, 
diese Pflanze in rascher Aufeinanderfolge auf demselben Felde mit Er- 
folg zu cultiviren. 

Im Frühjahr 1866 wurde der Klee ohne Ueberfrucht gesäet; der- 
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selbe ging sehr gleichmässig auf, entwickelte sich schon im ersten Jahre 
recht gut und lieferte im Jahr 1867, da das Feld offenbar in einem 
sehr kleefähigen Zustande sich befand, eine reichliche Ernte, nämlich 
im ersten Schnitt 2757 Pfd. und im zweiten Schnitt 1789 Pfd., im 
Ganzen also 4546 Pfd. Kleeheu pro Neumorgen oder '/ 4 Hectare. Dem 
Klee folgten im Jahr 1868 Kartoffeln, welche unter dem Einfluss einer 
sehr günstigen Witterung den überaus hohen Ertrag von 13305 Pfd. 
pro Neumorgen gaben. In den Jahren 1869 und 1870 trug das Feld 
wiederum Rothklee und es wurde dasselbe hierzu auf die folgende 
Weise vorbereitet. 

Zunächst streute man die betreffenden Düngemittel auf der unteren 
Hälfte des Feldes aus, hierauf wurde die ganze Versuchsfläche mittelst 
zwei hintereinander gehender Pflüge bis zu einer Tiefe von etwa 1 Fuss 
umgebrochen und ausserdem noch mit dem Untergrundpflug bearbeitet; 
sodann wurde die obere Hälfte des Feldes gedüngt und endlich das 
letztere überall mit der Egge an der Oberfläche gepulvert und geebnet. 

Bei diesem Verfahren beabsichtigte man also die Wirkung der 
Düngemittel zu beobachten, nachdem dieselben einerseits der obersten 
Schicht des Bodens und andererseits in möglichster Tiefe dem Unter- 
grund beigemischt worden waren. 

Die Grundlage der Düngung war eine Mischung von Bakersuper- 
phosphat und schwefelsaurem Kali in solchem Verhältniss, dass dadurch 
der in den Jahren 1866 bis 1868 stattgefundene Verlust des Bodens 
an Kali und Phosphorsäure ziemlich wieder ausgeglichen wurde. Ausser- 
dem kam auf je einer Parzelle, sowohl bei Flachdüngung als bei Tief- 
düngung, ein verschiedenes Lösungs- oder Vertheilungsmittel in An- 
wendung, nämlich Kochsalz, Chilisalpeter und Gyps. Im Jahr 1869 
konnten von dem jungen, ohne Ueberfrucht gesäeten Klee noch zwei 
schwache Schnitte genommen werden, im Jahr 1870 erzielte man drei 
Schnitte, von denen der letzte allerdings nur sehr niedrig ausfiel. Das 
Versuchsfeld war in 6 lange und schmale Streifen eingetheilt, von denen 
die obere Hälfte flach, die untere dagegen tief gedüngt wurde, sodass 
im Ganzen 12 Parzellen sich ergaben, jede ungefähr '/ 10 Neumorgen 
gross. Die Ernten betrugen in übersichtlicher Zusammenstellung der 
directen Wägungsresultate pro Jahr: 
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Einfache 

Ungc- 

Düngung u. 

Düngung u. 

Unge- 

Düngung 

Düngnng. 

düngt. 

Kochsalz. 

Chilisalp. 

düngt. 

u. Gyps. 

A. Obere Hälfte. j 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

(Flachdüngung.) Pf(L 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

1869 . . . 97,2 

45,6 

107,2 

136,4 

42,4 

150,6 

1870 . . . 206,7 

174,2 

207,2 

232,9 

216,4 

235,0 

Im Ganzen 303,9 

219,8 

314,4 

369,3 

258,8 

385,6 

B. Untere Hälfte. 7, 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

(Tiefdüngung.) pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. • 

1869 . . . 94,8 

61,6 

107,2 

119,8 

98,2 

133,4 

1870 . . . 206,7 

218,8 

282,8 

287,0 

266,8 

285,4 

Im Ganzen 301,5 

280,4 

390,0 

406,8 

365,0 

418,8 


In dem ersten Jahre gab sich, ganz besonders bei dem ersten 
Schnitt, unter dem Einfluss der Flachdüngung, die Wirkung der 
Düngemittel überhaupt und namentlich der Beidüngung mit Kochsalz, 
sowie mehr noch mit Chilisalpeter und mit Gyps in einem sehr auf- 
fallenden Grade zn erkennen, während bei der Tiefdüngung der Erfolg 
im zweiten Jahre ein günstigerer war als im ersten. Die Betrachtung 
der specielleren Versuchsresultate, sowie der bei den einzelnen Klee- 
schnitten beobachteten Erscheinungen mag für eine spätere Berichts- 
erstattung Vorbehalten bleiben. 

Im Jahr 1871 soll das Feld mit einer Zwischenfrucht angebaut 
werden und hierauf unter ähnlichen Düngungs- und Culturverhältnissen, 
wie oben angegeben ist, abennals Rothklee folgen. 

3. Wenn der Rothklee nach allgemeiner Erfahrung eine mit sich 
selbst wenig verträgliche Pflanze ist, so scheint diese Thatsache darin 
ihre Erklärung zu finden, dass die Wurzeln desselben vorherrschend 
ein Bestreben haben, möglichst tief in den Untergrund hinabzugehen 
und aus dem letzteren einen grossen Theil der uöthigen Nahrung zu 
entnehmen. Dagegen sollte man glauben, im Widerspruch allerdings 
mit der Ansicht der Practiker, dass der Lein bei seinem zarten und 
flachen Wurzelsystem mit gutem Erfolge alljährlich auf demselben 
Felde angebaut werden könnte, wenn nur dafür Sorge getragen ist, 
dass die oberste Schicht des Bodens, die eigentliche Ackerkrume fort- 
während eine reichliche Menge von zusagender, der Pflanze leicht zu- 
gänglicher Nahrung enthält. Wir haben die Absicht, die Frage, ob 
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und durch welche Mittel eine rasche Wiederkehr, wo möglich ein all- 
jährlicher Anbau erzielt werden kann, bezüglich der Leinpflanze 
in geeigneten Versuchen näher zu verfolgen. 

Der Boden, welcher auf den Feldern der Versuchsstation' zur Ver- 
fügung steht, ist in seiner gegenwärtigen Beschaffenheit für das sichere 
Gedeihen des Leins sehr wenig geeignet. Er ist nämlich arm an Humus, 
dabei für die Cultur dieser Pflanze zu fest und bindig, er schwimmt 
unter dem Einfluss eines heftigen Regenfalles leicht zusammen und 
hindert daher das gleichförmige. Aufgehen der Leinsaat und namentlich 
die genügend rasche Entwicklung derselben. Zwei Jahre hinter einander 
hat diese Pflanze bei ihrem Anbau nach Qualität und Quantität sehr 
schlechte Ernten geliefert und es hat sich als nothwendig heraus- 
gestellt, den Boden zunächst in einen besseren Zustand zu versetzen, 
bevor die eigentlichen Versuche über Leincultur mit Aussicht auf 
sicheren Erfolg begonnen werden können. Zu diesem Zweck wurde 
das Feld im Herbst 1869 mit gutem Stallmist kräftig gedüngt und 
sodann für das Jahr 1870 zu Kartoffeln bestellt. Im Frühjahr 1870 
fand noch eine reichliche Ueberdüngung mit kurzem Stallmist statt, 
welcher im Versuchsstall von Kühen, unter Benutzung von Sagemehl 
anstatt Stroh als Streumaterial, producirt worden war. Auf diese Weise 
wird der Boden eine liinreichend mürbe und lockere Beschaffenheit an- 
nehmen, um damit ein rasches Wachsthum der Leinpflanze zu ermög- 
lichen, bei deren fortgesetzten Cultur dann die Wirkung theils von 
Kalisalzen und Phosphaten, theils auch von passenden Stickstoffverbin- 
dungen geprüft werden soll. 

. 4. Auf einer kleineren Abtheilung des Versuchsfeldes werden 
Beobachtungen angestellt über den Erfolg verschieden starker 
Portionen einer concentrirten Düngmischung, welche zu gleichen 
Theilen aus aufgeschlossenem Peru -Guano und Stassfurter Kalisalz 
(schwefelsaurer Kali- Magnesia oder Kainit) besteht und somit als eine 
ziemlich vollständige Pflauzennahrung angesehen werden kann. Die 
Düngemittel wurden als Beidüngung, neben vorausgegangener Düngung 
mit Stallmist, zunächst bei der Cultur von Winterraps im Sommer 1866 
in Anwendung gebracht; diesem folgte, ohne weitere Düngung, Winter- 
dinkel, sodann Runkelrüben und endlich im Jahr 1870, iim den Boden 
zum wiederholten Anbau von Raps vorzubereiten, schwarze Brache. 

Die Beidüngung begann mit ] / 2 Centner von jedem der beiden 
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Düngemittel pro Morgen und wurde sodann auf anderen Parzellen auf 
1, 2 und 3 Centner gesteigert. Diese Düngung wiederholte man in 
gleicher Weise im Sommer 1870, worauf wiederum Raps eingesäet 
w'urde und es ist zu erwarten und auch bereits nach dem gegenwärtigen 
Stand der Saat anzunehmen, dass die Wirkung jetzt weit bestimmter 
hervortritt, als in der vorhergehenden Versuehsperiode und dass also 
sich ergeben wird, mit welchem Quantum der Düngemischung, zunächst 
bei der Cultur von Raps, sodann auch bezüglich der nachfolgenden 
Früchte, unter den vorhandenen Bodenverhältnissen der am meisten 
lohnende Erfolg zu erzielen ist. 

5. Endlich sind noch Versuche mit permanentem Anbau der 
Kartoffel, ebenfalls unter Anwendung concentrirter Düngemittel zu 
erwähnen. Diese Versuche sind seit 4 Jahren im Gange und über die 
Qualität wie Quantität der bisher erzielten Ernten soll später, ebenso 
wie über die Resultate anderer Felddüngungsversuche ausführlicher 
Bericht erstattet werden. 


Vegetationsversuche. 

A. Wasserculturen. 

Die Versuchsstation ist im Besitze eines aus Glas und Eisen 
zweckmässig construirten Vegetationshauses.*) Dasselbe ist so einge- 
richtet, dass die Fenster, aus denen die Seitenwände grossentheils be- 
stehen, mittelst einer Kurbel leicht heruntergelassen und aufgezogen 
werden können ; ebenso lässt sich das Glasdach in seinen einzelnen 
Theilen öffnen und schliessen, so dass also die Möglichkeit einer voll- 
ständigen Ventilation gegeben ist. Ferner befinden sich an der Süd- 
seite des Hauses zwei grosse Fensterthüren, durch welche die sämmt- 
lichen Versuchsobjecte auf Eisenbahnschienen und mittelst kleiner 
Rollwagen von den beiden Tischen, welche in dem 3 Fuss tief in den 
Boden eingebauten Vegetationshause aufgestellt sind, rasch ins Freie 
hinausgeschoben und bei eintretender ungünstiger Witterung ebenso 
wieder unter das schützende Dach zurückgezogen werden. 

*) Eine nähere Beschreibung des Vegetationshauses nebst Grundriss habe 
ich Band VIII. S. 485 — 489 der Zeitschrift. „Die landw. Versuchsstationen” 
(1866) mitgetheilt. 
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Ausserhalb des Hauses können die Versuchspflanzen durch ein 
bewegliches Leinewanddach gegen die brennende Sonnenhitze geschützt 
werden und ferner ist daselbst an der Westseite eine Bretterwand 
angebracht, um den Zutritt der vorherrschenden und oft heftigen West- 
und Nordwinde zu verhindern. Die letztere Vorkehrung hat bei der 
hohen und freien Lage der Versuchsstation als noth wendig sich erwiesen, 
um das Gedeihen der betreffenden Pflanzen möglichst zu sichern. Für 
die Wasserculturen sind 120 Gläser (sog. Chiningläser von je 2500 CC. 
Inhalt) bestimmt, von denen je 5 in eine besondere, leicht zu öffnende 
Holzkiste eingeschlossen sind, so dass also die Wurzeln sich stets und 
vollständig im Dunkeln befinden, während die grünen Theile der Pflanzen 
sich in der freien Luft ausbreiten. Eine besondere Stütze für die Halm- 
früchte, welche zu den Wasserculturen benutzt werden , ist nur nach 
vollendeter Blüthe während der Ausbildung der Körner erforderlich. 

Die zahlreichen Versuche aus den Jahren 1866 und 1867 über 
das Wachsthum der Haferpflanze in wässeriger Lösung der Nähr- 
stoffe sind bereits von mir ausführlich beschrieben worden.*) Die 
Nährstofflösung, welche bei diesen Versuchen benutzt wurde, hatte fast 
immer eine Concentration von 1 pro Mille und enthielt in ihrer „nor- 
malen“ Beschaffenheit die Stickstoffnahrung (als Salpetersäure) und 
die wesentlichen Aschenbestandtheile der Pflanze in solchen gegenseitigen 
Mengenverhältnissen aufgelöst, wie dieselben der mittleren Zusammen- 
setzung der unter gewöhnlichen Verhältnissen auf dem Felde gewach- 
senen reifen Haferpflanze entsprechen, — mit Ausnahme jedoch der 
Kieselsäure, welche in der Nährstofflösung ganz fehlte. 

Es hat sich ergeben, dass der Hafer unter günstigen Umständen 
bei der Wassercultur überaus üppig gedeiht. In der kieselsäurefreien, 
sonst aber richtig zusammengesetzten Nährstofflösung wurden Pflanzen 
erzielt, welche 30 bis 50 Halme aus einem einzigen Saatkorn ent- 
wickelt hatten und bei der Ernte bis zu 572 Stück schwere Körner 
und ein Gesammtgewicht au lufttrockner Substanz bis zu 81,307 Grm. 
lieferten. Bei der Vegetation einer solchen Pflanze hatte das ursprüng- 
liche Gewicht des Samenkornes um das 2358 fache sich vermehrt. 


*) Vgl. die Festschrift zur Feier des 50jährigen Jubiläums der Hohen- 
heimer Akademie. 1868. 3. Abtheilung. — Ferner die Zeitschrift der „Landw. 
Versuchsstationen”. Bd. X. S. 349 — 379. 
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So weit es erforderlich und von wissenschaftlichem Interesse war, 
habe ich die producirten Pflanzen chemisch untersucht und allein in 
Folge der 1866 u. 1867 angestellten Versuche 31 vollständige Ascheu- 
analysen ausgeführt. Es betrafen diese Versuche hauptsächlich die 
Frage, in wiefern die basischen Stoffe als wesentliche 
Aschenbestandtheile, bei zeitweiliger Erneuerung der Nähr- 
stofflösung und bei einer Concentration derselben von 1 pro 
Mille, sich gegenseitig vertreten können, ohne die normale 
Ausbildung der Pflanze in Stroh und Körnern zu gefährden. Die 
Production von vegetabilischer Substanz war im Allgemeinen 1866 
eine höhere als 1867, zunächst wohl deshalb, weil in dem ersteren 
Jahre eine weit häufigere Erneuerung der ursprünglichen Nährstoff- 
lösung stattfand, als in dem letzteren. 

Der normale Gehalt der Lösung an Kali konnte bis zu 7 /„ durch 
Natron ersetzt werden, ohne dass hierdurch eine deutliche und wesent- 
liche Störung der Vegetation veranlasst wurde. Selbst bei vollstän- 
diger Vertretung von Kali durch Natron fand noch eine Entwicklung 
der Pflanze bis zur Reife der Körner statt, aber die Gesammtproduction 
an vegetabilischer Substanz war eine 10 fach geringere als bei Gegen- 
wart von Kali. Bei der Vertretung von Kalk durch Magnesia und 
von Kali durch Kalk, in beiden Fällen bis zu % des ursprünglichen 
Gehalts, ergab sich eine allmählige Abnahme in der Productionsfähigkeit 
der Pflanze, obgleich die letztere immer noch normal sich entwickelte. 
Wenn aber der Kalk in der Lösung ganz fehlte, so trat ein völliger 
Stillstand in der Vegetation ein und die Pflanze ging nach Ausbildung 
des zweiten oder dritten Blattes ra*scli zu Grunde. Auch zeigte sich 
bei theilweisem Ersatz des Kalkes durch Kali ein sehr nachtheiliger 
Einfluss, namentlich bezüglich der Ausbildung der Körner; die Pflanze 
erhielt dadurch ein sehr weichliches Aussehen und kränkelte offenbar 
während der ganzen Zeit ihrer Vegetation; es bildeten sich nur dünne 
und schwache Halme mit wenig Körnern. 

Die Menge der producirten lufttrocknen Substanz in je zwei Glä- 
sern (Stroh und Körner zusammengenommen, aber ohne die Wurzel- 
masse) betrug bei Ersatz von 
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Normal. 

Vi 

y. 

3 A 

Vs 

Kali durch Natron. 

Gnu. 

Grni. 

Grra. 

Grm. 

Grm. 

1866 

57,301 

79,689 

72,341 

80,153 

61,814 

1867 

37,207 

53,332 

65,472 

35,373 

49,000 

Kalk durch Magnesia. 

1866 

— 

70,858 

83,100 

51,911 

34,201 

Kalk durch Kali. 

1866 

— 

49,176 

21,453 

11,833 

24,335 

Kali durch Kalk. 

1867 

— 

64,624 

70,873 

46,514 

37,645 


Wenn man die in der Nährstofflösuug enthaltenen Stoffe in Pro- 
centen der Gesammtmasse der feuerfesten Substanz (also mit Aus- 
schluss der Salpetersäure) berechnet, dann waren zugegen bei Ersatz von 



Normal. 

V« 

Va 

3 A 

Vs 

Kali durch Natron. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Kali 

42,82 

32,78 

22,55 

11,65 

5,90 

Natron .... 

7,03 

15,73 

24,55 

33,61 

38,66 

Kalk durch Magnesia. 

Kalk .... 

12,73 

9,59 

6,43 

3,25 

1,62 

Magnesia . . . 

9,07 

11,67 

14,29 

16,95 

18,30 

Kali durch Kalk. 

Kali 

42,82 

33,05 

22,70 

11,70 

5,93 

Kalk • • • • • 

12,73 

20,97 

29,85 

39,29 

44,22 


Bei der Untersuchung der geernteten Pflanzen ergab sich, dass 
dieselben in Procenten der Reinasche enthielten und zwar bei der Ver- 
tretung von 



Normal. 

Va 

% 

3 A 

Vs 

Kali durch Natron. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

1866. Kali . . 

50,28 

48,55 

43,88 

30,69 

24,40 

Natron 

3,79 

9,13 

14,35 

22,04 

26,72 

1867. Kali . . 

48,00 

38,92 

32,72 

21,88 1 

43,80 

Natron 

3,40 

10,65 

16,50 

21,11 / 

Kalk durch Magnesia. 

1866. Kalk . . 

7,42 

7,27 

5,86 

4,29 

4,00 

Magnesia 

4,63 

6,03 

8,28 

11,21 

12,90 

Kali durch Kalk. 

1867. Kali . . 

48,00 

43,71 

32,10 

22,96 

16,17 

Kalk . . 

10,27 

14,40 

21,98 

29,87 

38,74 
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Die Schwankungen in dem procentischen Gehalt der Asche sind 
also sehr beträchtlich. Jedoch ist es klar und nachdrücklich zu be- 
tonen, dass mit den obigen Versuchen noch keineswegs die Frage ge- 
löst ist, ob und in wiefern die betreffenden basischen Aschenbestand- 
theile in ihren Functionen bei der Bildung der vegetabilischen Sub- 
stanz nach äquivalenten Mengenverhältnissen sich gegenseitig ersetzen 
können. Die geringste Menge von Kali z. B., welche hier in der reifen 
Haferpflanze gefunden worden ist, beträgt immer noch 0,9 bis 1 Pro- 
cent der producirten Trockensubstanz, d. h. wenigstens soviel als dem 
Durchschnitt der Analysen der auf dem Felde gewachsenen Hafer- 
pflanzen entspricht. Alle Pflanzen sind ausserordentlich geneigt., be- 
züglich ihrer wesentlichen Aschenbestandtheile gleichsam Luxusconsum- 
tion zu treiben, nämlich über das unentbehrliche Minimum hinaus 
eine grössere Menge der einzelnen Nährstoffe aus der Umgebung der 
Wurzeln aufzunehmen. Weitere Versuche müssen erst darüber ent- 
scheiden, ob das in obigen Versuchen erzielte Minimum an Kali, Kalk etc. 
eine noch grössere Verminderung erleiden kann, ohne dass dadurch 
ein wesentlich störender Einfluss auf die vollkommene Ausbildung der 
ganzen Pflanze bedingt wird und ob alsdann eine wirkliche Vertretung 
der erwähnten basischen Stoffe möglich ist. Zu diesem Zweck ist es 
besonders wuchtig, zunächst das Minimum an Gesammt-Rei nasche 
zu ermitteln, bei welchem noch eiue normale Entwicklung der Pflanze 
stattfindet und zugleich die relativ grösste Masse von vegetabilischer 
Substanz in Stroh und Körnern producirt wird. Um zur Lösung dieser 
Frage durch die Wassercultur einen Beitrag zu liefern, wurde im 
Jahr 18G8 eine grössere Versuchsreihe ausgeführt. 

Schon im Jahr 1867 ergab sich, dass eine höhere Concentr.ation 
der Nährstofflösung als 1 pro Mille, in keiner Weise eine vermehrte 
Production der vegetabilischen Substanz zu bewirken vermochte; nur 
die Gesammtmenge der Reinasche nahm zu, während die procentische 
Zusammensetzung der letzteren ganz unverändert blieb. In je zwei 
Gläsern wurde producirt: 

Bei Concentration von 1 pro Mille. 2 pro Mille. 3 pro Mille. 

Wasserfreie Substanz . . 68,607 62,414 67,341 Gnn. 

Hierin Reinasche .... 4,50 7,03 7,71 Proc. 

Es hatte also bei grösserer Concentration der Lösung ohne allen 
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Nutzen für die Ausbildung der Pflanze eine. Luxusconsumtion , eine 
vermehrte Aufnahme von Nährstoff stattgefunden. Im Jahr 1868 
wurde der Einfluss einer niedrigeren Concentration als 1 pro Mille 
beobachtet; das Gesammt-Resultat der betreffenden Versuche war, kurz 
angedeutet, dass jedesmal in 9 Gläsern zusammen an vegetabilischer 
Substanz producirt wurde: 

Bei Concentration von 1 pro M. */ 2 pro M. % pro M. % pro M. pro M. 
Wasserfreie Substanz . 202,71 176,61 180,51 86,99 22,70 Grm. 

Hierin Rcinascho . . . 6,48 5,11 3,80 4,16 7,26 Proc. 

Bei '/ 4 pro Mille Concentration der Nährstofflösung wurde also 
mit der geringsten Menge von Nährstoff die relativ grösste Masse von 
vegetabilischer Substanz producirt; gleichzeitig war hierbei die Aus- 
bildung der Pflanzen am vollkommensten, indem dieselben auf 128,60 Grm. 
Stroh 51,91 Grm. schwere Körner enthielten. 

In Verbindung mit diesen und einigen anderen Versuchen, deren 
Resultate demnächst in ausführlicher Beschreibung veröffentlicht werden 
sollen, kamen 18 vollständige Aschenanalysen zur Ausführung, wo- 
bei ich von dem früheren Assistenten am Hauptlaboratorium der Aka- 
demie, Dr. Franz König (gegenwärtig Professor an der landwirt- 
schaftlichen Lehranstalt zu Görz) unterstützt wurde. 

Auf Grund der zuletzt erwähnten Versuche sollten nun in den 
nachfolgenden Jahren weitere Beobachtungen darüber angestellt werden, 
mit welchem Minimum der einzelnen Nährstoffe, zunächst der 
Phosphorsäure noch eine vollkommene Ausbildung der Pflanze und 
somit die vorteilhafteste Production der vegetabilischen Substanz zu er- 
zielen ist. Leider haben wir in den Jahren 1869 und 1870 bei den 
Wasserculturen mit besonderen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt 
und namentlich ist die Körnerbildung eine mangelhafte gewesen, so 
dass die Versuche bezüglich des quantitativen Verhaltens der Phos- 
phorsäure in der Haferpflanze noch nicht zum Abschluss gekommen 
sind. Ich will mich hier auf die Mitteilung einiger Versuche be- 
schränken, bei welchen wir anstatt der Chiningläser, wie bei den an- 
deren Versuchen, sogenannte Zuckergläser benutzten, die mit einem 
Zinkdeckel versehen waren und bei einem Iuhalt von nur 1500 Cc., 
je 6 Haferpflanzen enthielten. Es war auf diese Weise eine bessere 
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und vollständigere Ausnutzung der Nährstofflösung möglich und es 
wurden innerhalb der einzelnen Versuch sabtheilungen gleichförmigere 
Resultate erzielt, als bei Anwendung der oben erwähnten Chiningläser. 
Ausserdem haben wir bei diesen Versuchen die Lösungen niemals 
erneuert, sondern zu der Flüssigkeit, welche ursprünglich eine Con- 
centration von ’/ 4 pro Mille hatte, nur von Zeit zu Zeit (alle 3 bis 
4 Wochen) soviel Nährstoff hinzugefügt, als jedesmal einer Concentra- 
tion der Lösung von '/ 4 pro Mille entsprach. Auf diese Weise wurde 
in jedem Glase den Pflanzen nach und nach im Ganzen 1 pro Mille 
vom Gewichte der Flüssigkeit an Gesammt-Nährstoff dargeboten und 
es betrug die darin enthaltene Menge der Phosphorsäure für je 1 Glas 
in den verschiedenen Versuchen: 

1. 2. 3. 4. 5. 

Grm. Grm. Grm. Orrn. Grm. 

Phosphorsäure . . 0,219 0,147 0,062 0,030 0,016 

Die Lösung Nr. 2 war die sogenannte Normallösung, also auf 
Grund der mittleren Zusammensetzung der Asche des Feldhafers be- 
rechnet. An lufttrockner Substanz der reifen Pflanze (Stroh, Körner 
und Wurzel zusammengenommen) wurde in jedem Glase producirt: 



1. 

2. 

3. 

4. 

5. 


Grm. 

Grm. 

Grm. 

Grm. 

Grm. 

Glas Nr. 1 . . . . 

19,671 

23,266 

22,854 

18,055 

11,997 

n t» 2 • » • « 

18,244 

22,621 

22,776 

18,678 

13,109 

3 

20,534 

22,810 

20,479 

20,357 

12,555 

Zusammen 

58,449 

68,697 

66,109 

57,090 

37,661 


Fünf der betreffenden Gläser und zwar je 1 Glas der 5 verschie- 
denen Lösungen, standen während der ganzen Dauer der Versuche 
vor einem nach Osten ausgehenden Fenster meiner Wohnung; die 
Pflanzen waren daher, bei sonst völlig gleicher Behandlung, etwas an- 
deren äusseren Verhältnisseu ausgesetzt, als in den übrigen Versuchen. 
Gleichwohl war die Gesammtmenge der producirten vegetabilischen 
Substanz fast ganz dieselbe, wie unter den auf der Versuchsstation 
vorhandenen Verhältnissen erzielt wurde. Das Gewicht der einzelnen 
Theile der Pflanzen betrug bei den hier erwähnten 5 Versuchen: 
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Lösung Nr. 1. 

2. 

3. 

4. 

6. 


Grm. 

Grm. 

Grm. 

Grm. 

Grm. 

Körner , 

5,476 

4,533 

3,482 

3,856 

1,754 

Stroh 

11,293 

13,328 

13,043 

12,825 

8,333 

Wurzeln 

.... 3,765 

4,949 

3,954 

3,676 

2,458 


Zusammen 20,534 

22,810 

20,479 

20,357 

12,555 


Hier gibt sich der günstige Einfluss einer grösseren Menge von 
Phosphorsäure auf eine bessere Ausbildung der Körner deutlich zu er- 
kennen. Mit der Bestimmung der Gesammtasche in den einzelnen 
Theilen der producirten Pflanzen und ihres Gehalts an Phosphorsäure 
ist gegenwärtig mein Assistent am Hauptlaboratorium der Akademie, 
Dr. R. Wagner beschäftigt. 

Noch will ich auf zwei interessante Erscheinungen aufmerksam 
machen, welche bei der Vegetation der zuletzt erwähnten Pflanzen bis 
zur Blüthezeit derselben sehr scharf zu beobachten waren. Zunächst 
zeigte sich, dass die Pflanzen, entsprechend dem geringeren Gehalt der 
Lösung an Phosphorsäure entschieden eine immer dunkler grüne Farbe 
annahmen, indem anscheinend der Uebergang des Eisens aus der Lö- 
sung in die Pflanze bei Gegenwart kleinerer Mengen von Phosphor- 
säure ein rascherer und leichterer war, als wenn grössere Mengen von 
Phosphorsäure in der Umgebung der Wurzeln sich befanden. 

Ferner war zu beobachten, dass mit der Zunahme der Phosphor- 
säure die Halme der Haferpflanzen um so niedriger blieben, aber eine 
immer festere und steifere Beschaffenheit annahmen. Es ist dies die- 
selbe Erscheinung, wie sie nicht selten nach einer Düngung des Bodens 
mit Kochsalz sich zu erkennen gibt, und alsdann ebenfalls sehr wohl 
mit einer erleichterten Aufnahme der Phosphorsäure durch die Pflanze 
im Zusammenhänge stehen kann. Auch ist es bekannt, dass die Ge- 
treidearten, namentlich der Weizen, in England meistens einen niedri- 
geren, aber dabei um so festeren und die vollkommene Ausbildung der 
Körner mehr begünstigenden Halm treibt, als durchschnittlich bei uns 
in Deutschland der Fall ist, — sei es nun, dass in England der Cul- 
turboden an sich schon verhältnissmässig reich ist an Phosphorsäure 
oder die Aufnahme der letzteren durch die Pflanze in der Nähe des 
Meeres durch einen grösseren Kochsalzgehalt des Bodens erleichtert ist. 
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B. Vegetationsversuche in verschiedenem Boden. 

Im Jahre 1868 sind auf der Hohenheimer Versuchsstation neben 
einander 8 Erdkästen 4 Fuss tief in den Boden eingemauert worden. 

Sie bestehen aus grossen, behauenen und fest in einander gefugten 
Steinplatten; die Vorderseite, nach Norden hin, ist mit einer Schiefer- 
platte verschlossen, welche man öffnen und wegnehmen kann, um 
nötigenfalls Wurzelstudien anzustellen oder auch den verschiedenen 
Schichten des Bodens Proben behufs chemischer Untersuchung zu ent- 
ziehen. Jeder Kasten ist 4 Fuss tief, 3 Fuss lang und 2 Fuss breit, 
hat also im Durchschnitt 6 Quadratfuss Fläche. Der obere Rand der 
Kästen steht nur etwa zwei Zoll über die Oberfläche des umliegenden 
Landes vor. Längs der Vorderseite (Nordseite) sämmtlicher Behälter 
ist ein 3 Fuss breiter Gang angebracht, zu welchem man auf 6 Stufen 
hinuntersteigt und der noch etwa */ 2 Fuss tiefer liegt, als die unterste 
Fläche der Kästen. Hier ist vor jedem der 8 Kästen ein gläsernes 
Gefäss aufgestellt, in welches das durch den Boden hindurchsickernde, 
überschüssige Wasser (Drainwasser), also aus einer 4 Fuss tiefen Schicht 
des Bodens abläuft. Das Ganze ist nach oben hin offen und also dem 
freien Einfluss der wechselnden Witterung ausgesetzt, jedoch zum 
Schutz gegen äussere Beschädigungen mit einem 3 Fuss hohen dichten 
Drathgitter umgeben. Ausserdem wird zur Zeit der herannahenden 
Körnerreife, um Störungen der Versuche durch Vogelfrass zu vermeiden, • 
in einer Höhe von 6 Fuss ein grosses Bindfadennetz in geeigneter 
Weise über den Pflanzen befestigt. 

Je zwei der beschriebenen Erdkästen sind mit einem und dem- 
selben Boden angefüllt, also im Ganzen 4 verschiedene Bodenarten 
vorhanden, nämlich ein, jedoch nicht zu fester Thonboden, ein cha- 
racteristischer milder Lehmboden, ein humusarmer Sandboden 
und ein humusreicher Sandboden. Die beiden ersten Bodenarten 
sind Hohenheimer Feldern und zwar der Ackerkrume (aus dem Ge- 
biete der Liasformation) entnommen, die zwei letzten gehören der For- 
mation des sog. Stubensandsteines, einem Gliede der Keuperformation 
an. Der Sandboden ist jedoch zu einem Drittel des Gewichtes mit 
dem Lehmboden gemischt worden, weil er in seiner natürlichen Be- 
schaffenheit zu arm war und es nicht in unserer Absicht lag, die be- 
treffenden Versuche mit den Extremen der Bodenarten auszuführen. 
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Als unterste Schicht befindet sich in jedem Kasten eine 3 Zoll dicke 
Lage von grobem Flusskies, wodurch die Ansammlung und das Abfliessen 
des Drain wassers erleichtert ist; im Uebrigen ist der Boden in jedem 
Kasten in seiner ganzen Masse durchaus gleichförmig. 

Mit Hülfe der Kastenversuche können allerlei, wissenschaftlich wie 
praktisch wichtige Fragen ihrer Lösung entgegen geführt werden, bei- 
spielsweise die folgenden: 

1. In welchem Zusammenhänge steht die durch genaue Analyse 
ermittelte chemische und physikalische Beschaffenheit des Bodens mit 
seiner wirklichen Ertragsfahigkeit; inwiefern also lassen sich aus den 
Resultaten der chemischen Analyse hinreichend sichere Schlüsse ziehen 
bezüglich der natürlichen oder augenblicklich vorhandenen Fruchtbarkeit 
des Bodens? 

2. Wie äussert sich eine gleiche Düngung bei verschiedener Zu- 
sammensetzung des Bodens? Wie rasch und in welchem Grade der 
Vollständigkeit wird die zugeführte Pflanzennahrung in den einzelnen 
Bodenarten durch die Cultur wieder ausgenutzt? Welchen Einfluss 
hat die betreffende Düngung auf die Quantität und auf die Qualität 
der Ernten? 

3. Wieviel von der Pflanzennahrung, welche in gewöhnlicher Weise 
der obersten Schicht des Bodens beigemischt w'orden ist, geht bei un- 
gleicher Beschaffenheit des letzteren für die Vegetation verloren, durch 
rasches Versinken in den Untergrund und durch Auswaschen, also mit 
dem abfliessenden Drainw r asser? 

4. Durch welche Mittel lässt sich die Vertheilung der Nährstoffe 
in grössere Tiefe des Bodens beschleunigen oder unter Umständen zu 
Gunsten der Vegetation verlangsamen? Welche Stoffe können als 
practisch anwendbare Mittel dienen, um die im Boden zu fest ge- 
bundene Nahrung zu lösen und den Pflanzen leichter zugänglich zu 
machen ? 

In den ersten Versuchsjahren w'erden die verschiedenen Boden- 
arten ohne weitere Beimischung von Düngstoffen cultivirt. Im Jahr 1869 
entwickelte sich der Hafer überall sehr üppig, während die im Jahr 1870 
angebauten und zur Zeit der Blüthe geernteten Wicken die Verschie- 
denheit des Bodens in ihren Erträgen schon weit deutlicher hervor- 
treten liessen. Es wurde nämlich durchschnittlich in je einem Kasten 
geerntet: 
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Lehm- 

Thon- 

Humusarmer 

Humoser 



boden. 

boden. 

Sandboden. 

Sandboden. 

Ernte 

an lufttrockner Substanz. 

Grm. 

Grm. 

Grm. 

Grm. 

1869. 

Hafer. Körner . . . . 

470 

435 

440 

420 


„ Stroh .... 

860 

695 

665 

1365 

1870. 

Heu von Grünwickeu . . 

655 

405 

198 

325 


Wurzel der „ . . 

77 

69 

47 

46 


Die 4 verschiedenen Bodenarten sind von Dr. Fleischer nach 
allen Richtungen hin der chemischen Analyse unterworfen worden; 
die Untersuchung der Drainwasser von 1869, sowie der Ernten beider 
Jahrgänge hat Dr. Kreuzhage ausgeführt. Es wird auf solche Weise 
eine immer grössere Masse von Versuchs- und Untersuchungsresultaten 
angesammelt und dadurch zur Lösung der oben gestellten und anderer 
Fragen mancher interessante Beitrag geliefert. 


Chemische Untersuchung von Gesteinen und deren Verwitterungs- 

producten. 

Seit einigen Jahren sind ausführliche chemische Analysen der 
wichtigeren Gesteine W ürttembergs, von deren Verwitterungs- 
producten und den daraus entstandenen Ackererden in An- 
griff genominen. Dieselben werden freilich nicht auf der Versuchs- 
station, sondern im Laboratorium der Akademie von mir oder unter 
meiner speciellen Leitung ausgeführt; sie mögen aber gleichfalls, als 
ein weiteres Zeichen der wissenschaftlichen Thätigkeit Ilohenheim’s 
auf dem Gebiete der Agriculturchemie , hier kurze Erwähnung finden. 

Das Material zu diesen Untersuchungen wird unter Vermittelung 
von tüchtigen Geogn osten an solchen Stellen aufgenommen, wo die ver- 
schiedenen Verwitterungsstufen des betreffenden Gesteins besonders 
deutlich auftreten und sich leicht verfolgen lassen. Die Methode der 
chemischen Analyse ist ganz dieselbe, wie ich sie in meinem „Entwurf 
zur Bodenaualyse” und in meiner „Anleitung zur chemischen Unter- 
suchung landwirtschaftlich wichtiger Stoffe” beschrieben habe. Bis 
jetzt sind drei Reihen von Analysen beendigt worden, welche 1. den 
oberen dolomitischen Hauptmuschelkalk, 2. den bunten Sandstein, nebst 
den oberen plattenförmigen Absonderungen desselben und 3. den grob- 
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sandigen Liaskalkstein von Ellwangen betreffen. Die Untersuchungen 
der beiden ersteren Gesteine wurden von mir allein, diejenigen der 
letzteren Gebirgsart in Gemeinschaft mit Dr. R. Wagner ausgeführt. 
Die vollständigen Berichte über die in mancher Hinsicht interessanten 
Resultate der Analysen sind in den „Jahresheften des wurttembergischen 
Vereins für vaterländische Naturkunde” mitgetheilt worden.*) 

Nur einige der gefundenen Zahlenverhältnisse will ich hier über- 
sichtlich zusammenstellen. 


a. Oberer dolomitischer Muschelkalkstein. 



Urspriiugl. 

1. Vcrwittc-' 

2. Verwitte- 


Gestein. 

rungsstufo. 

rungsstnfe. 


Proc. 

Proc. 

Proc. 

Kohlensaurer Kalk 

. . 77,0070 

47,7520 

35,2000 

Kohlensäure Magnesia 

. . 16,5930 

34,9490 

22,7670 

Thonerde 

. . 0,7647 

2,5611 

7,7147 

Kieselsäure .... 


9,8487 

24,6950 

Kali 

. . 0,2737 

1,1196 

2,8204 

Natron 

. . 0,0265 

0,0542 

0,1241 

Phosphorsäure . . . 

. . 0,0771 

0,1624 

0,4188 

Eisenoxyd 

. . 0,6477 

1,6863 

2,1490 


In der ersten Verwitterungsstufe war das ursprünglich sehr feste 
Gestein schon ziemlich mürbe geworden, in dem zweiten Stadium der . 
Verwitterung zu leicht zerreiblichen Gesteinsbröckeln und theihveise 
zu einem lockeren Pulver auseinandergefallen, ohne jedoch den Zustand 
eines culturfähigen Bodens bereits erreicht zu haben. 

Auf Grund der gefundenen Mengen der Thonerde und Kieselsäure 
(beziehungsweise des Thons) liess sich berechnen, dass 333 Gewichts- 
theile des ursprünglichen Gesteins erforderlich gewesen sind, um 100 Ge- 
wichtstheile der ersten Verwitterungsstufe zu bilden und dass von der 


*) Meine Abhandlung über den „Muschelkalkstein und seine Verwitte- 
rungsproductc“ findet man in den Wiirtt. naturw. Jahresbeftcn, 1866, Heft 1, 
und diejenige über den bunten Sandstein daselbst 1867, Heft 1. Die dritte 
Abhandlung, über den „grobsandigen Liaskalk von Ellwangen” wird gegen- 
wärtig gedruckt und demnächst mit dem 1. Heft des Jahrganges 1871 zur 
Veröffentlichung gelangen. Der Bericht über den Muschelkalkstein wurde 
auch in der Zeitschrift der „Landw. Versuchsstationen", Bd. VII. S. 272 — 302. 
1865 mitgetheilt. 
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letzteren wiederum 297 Gewichtstheile zu der Entstehung von 100 Ge- 
wichtstheilen der zweiten Yerwitterungsstufe Veranlassung gegeben haben. 
In der ersten Periode der Verwitterung wird 'fast nur kohlensaurer 
Kalk und dieser namentlich in weit grösserem Verhältniss als die kohlen- 
saure Magnesia ausgewaschen; erst wenn der gleichsam überschüssige 
kohlensaure Kalk entfernt ist, wird die dolomitische Verbindung des- 
selben mit der kohlensauren Magnesia angegriffen und beide kohlen- 
saure Erden mit einander in ziemlich äquivalenten Verhältnissen von 
dem atmosphärischen Wasser gelöst. Es steigt daher bei der Verwitte- 
rung des dolomitischen Muschelkalkes der procentische Gehalt an koh- 
lensaurer Magnesia zuerst beträchtlich und nimmt dann in der zweiten 
Periode des Zerfallens gleichzeitig mit dem kohlensauren Kalke ab. 

Nächst den kohlensauren Erden wird das Eisenoxyd verhältniss- 
mässig leicht gelöst und ausgewaschen, in dem ersten Stadium der 
Verwitterung allerdings weniger rasch als in dem zweiten. Die Phos- 
phorsäure und das Kali werden mit dem Fortschreiten des Verwitte- 
rungsprozesses in den Producten desselben procentisch immer mein: 
concentrirt und auch die Abnahme der absoluten Menge ist eine nur 
geringe, bei dem Kali sogar völlig gleich Null. Dies ergibt sich deut- 
lich, wenn man bedenkt, dass ziemlich genau 1000 Gewichtstheile des 
ursprünglichen Gesteins das Material zur Bildung von 100 Gewichts- 
theilen der zweiten Verwitterungsstufe geliefert haben. 

Bei der Verwitterung des oberen dolomitischen Muschelkalkes 
entsteht nach und nach ein Boden, welcher eine ungewöhnlich hohe 
natürliche Fruchtbarkeit besitzen muss. Bei einem hohen Gesammt- 
gehalt an Phosphorsäure und Kali hat auch die successive Behandlung 
der untersuchten Materialien mit verschieden stark ein wirkenden Säuren 
ergeben, dass diese wichtigen Nährstoffe grossentheils in einem den 
Pflanzen verhältnissmässig leicht zugänglichen Zustande zugegen sind. 
Ausserdem bestehen die feinsandigen Bestandtheile, deren Menge be- 
ziehungsweise 2,574, 7,669 und 17,539 Proc. der lufttrocknen Gesteins- 
oder Erdmasse beträgt, vollauf zur Hälfte aus leicht verwitternden 
feldspathartigen Verbindungen, und zwar sehr vorherrschend aus feinen 
Partikelchen von Kalifeldspath; die feinsandige Substanz, welche mittelst 
Flusssäure aufgeschlossen wurde, enthielt durchschnittlich nicht weniger 
als 48,83 Proc. Kalifeldspath und nur 1,87 Proc. Natronfeldspath. 
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b. Bunter Sandstein. 

Auf den wasser- und humusfreien Zustand der Materialien berechnet 
wurde gefunden : 



Eigentlicher 

Obere plattenförmige Ablagerungen. 


bunter 

Steine des 

Unter- 

Acker- 


Sandstein. 

Untergrundes. 

grund. 

krume. 


Proc. 

Pro«. 

Proc. 

Proc. 

Kohlensaurer Kalk 

0,0860 

0,1014 

0,1103 

0,2591 

Magnesia . . . 

0,1122 

0,2622 

0,1698 

0,2441 

Thonerde . . . 

. 3,7695 

7,8154 

10,1927 

10,3241 

Kieselsäure . . 

. 92,3962 

83,9985 

82,8937 

82,2983 

Kali 

1,9061 

2,8579 

2,7849 

3,0659 

Natron .... 

. 0,0831 

0,4536 

0,3917 

0,4348 

Phosphorsänre . 

. 0,0251 

0,0469 

0,0523 

0,1059 

Eisenoxyd . . . 

. 1,4998 

3,8435 

3,1794 

2,8686 

M an gau oxydul oxyd 

. 0,0168 

0,5212 

0,1524 

0,2347 


Es ist klar, dass nur die den plattenförmigen Absonderungen an- 
gehörenden Materialien unter einander direct vergleichbar sind; der 
unter denselben lagernde feste Sandstein hat eine wesentlich andere 
Beschaffenheit und ist weit ärmer an Thon und au allen wichtigeren 

Pflanzennährstoffen. 

✓ 

Bei dem Zerfallen der Sandsteingebilde erleidet die ursprüngliche 
Zusammensetzung nicht eine so durchgreifende Veränderung , wie bei 
dem Verwittern der Kalksteine. Die Steine des Untergrundes sind im 
procentisclien Gehalt der Bestandteile dem Pulver des Untergrundes 
und der Ackerkrume sehr ähnlich. Die Ackerkrume enthält eine etwas 
grössere Menge von Pflanzennährstoffen, als durch die Beschaffenheit 
der Steine und des Untergrundes sich erklärt. Es mag dies im Zu- 
sammenhänge stehen mit der Thatsache, dass der betreffende Boden 
seit sehr lauger Zeit in Cultur sich befindet und einer Lokalität im 
Sckwamvaldkreis entnommen ist, wo alljährlich bedeutende Massen von 
Waldstreu zur Verwendung gekommen sind und daher zu einer all- 
mäligen Ansammlung von Humus und von Pflanzennährstoffen beige- 
tragen haben. Uebrigens kann man als Resultat der von mir ange- 
stellten Untersuchungen annehmen, dass der Verwitterungsboden der 
oberen plattenförmigen Ablagerungen des bunten Sandsteins zwar in 
physikalischer und mechanischer Hinsicht für die Erzielung hoher 
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Ernteerträge kein Hinderniss darbietet, dass aber der Boden verhält- 
nissmässig arm ist an sofort oder in nächster Zeit verwendbaren Pflanzen- 
nährstoffen und daher, um hohe Erträge zu liefern, viel Dünger bean- 
sprucht, auch die Anwendung von coneentrirten Düngemitteln, nament- 
lich von Phosphaten und von Kalk reichlich lohnen möchte. 

Die Verwitterung des Sandsteins und dessen allmäliges Zerfallen 
zu einer pulverigen Masse wird hauptsächlich dadurch bewirkt, dass 
ein Theil des Eisenoxyds, beziehungsweise des Manganoxyds, von den 
atmosphärischen Wassern aufgelöst und ausgewaschen wird und ausser- 
dem dadurch, dass die vorhandenen glimmer- und feldspathartigen Mine- 
ralien nach und nach der Zersetzung unterliegen. Der aualysirte bunte 
Sandstein wird bei seinem Zerfallen einen sehr leichten Ackerboden 
bilden, welcher eine nur geringe natürliche Fruchtbarkeit zu entwickeln 
vermag, — wie aus dem niedrigen Gehalt an Kalk und Magnesia und 
namentlich an Phosphorsäure deutlich genug hervorgeht. 

c. Der grobsandige Liaskalkstein von Ellwangen. 

Der grobsandige Liaskalk (den Gryphiten - Schichten angehörend) 
ist ausgezeichnet durch zahlreiche, ziemlich grobe Quarzkörner, welche 
jedoch bezüglich ihrer Menge sehr ungleichförmig in dem Gesteine ver- 
theilt sind. Das Verwittern dieses Gesteins erfolgt nicht, wie bei vielen 
anderen Kalksteinen, z. B. dem durch und durch fast gleichförmigen 
dolomitischen Muschelkalk, indem der kohlensaure Kalk allmälig aus- 
gewaschen wird und die Masse, bei noch sehr beträchtlichem Kalk- 
gelialt, zunächst eine mürbe, leicht zerreibliche Beschaffenheit annimmt, 
bevor sie völlig zu Pulver zerfällt, — sondern vielmehr auf die Weise, 
dass an der äussersten Oberfläche der durch Zerklüftung abgesonderten 
Gesteinsstücke immer erst nach fast vollständiger Entfernung des kohlen- 
sauren Kalks an dieser äusseren Schicht ein langsames Abbröckeln der 
Quarzkörner und der thonigen Substanz stattfiudet, während der vor- 
läufig noch zurückbleibende Kern seine feste, steinharte Beschaffenheit 
beibehält. Das ursprüngliche Gestein zerfällt daher bei der Verwitte- 
rung sofort gleichsam in fertig gebildeten Boden und in Gesteinsreste, 
welche namentlich im Untergrund zerstreut oder unmittelbar unter dem 
gebildeten Boden in grösseren oder kleineren, meist plattenförmigen 
und an den Kanten abgerundeten Stücken lose neben und über einander 
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gelagert sich vorfiuden. Es gibt bei dem grobsaudigeu Liaskalk fast 
gar keine Zwischen- und Uebergangsstufen von dem ursprünglichen 
Gestein und dem daraus gebildeten Verwitterungsboden; der Untergrund 
enthält in seiner pulverförmigen Masse nur unbedeutend mehr kohlen- 
sauren Kalk als die oberste Schicht des Bodens und selbst die kleinsten 
Gesteinsbröckel, welche Vorkommen, sind im Innern noch von stein- 
harter Beschaffenheit und haben sich auch wahrscheinlich in ihrer 
ursprünglichen Zusammensetzung, welche sie als Theile grösserer Massen 
des ganz unverwitterten Gesteins hatten, ausgenommen in ihrem Eisen- 
oxyd- und Phosphorsäuregehalt, welcher offenbar durch Infiltration sich 
vermehrt hat, wenig verändert. 

Die untersuchten Materialien enthielten im humus- und wasser- 
freien Zustande : 



Ursprüngl. 

Gesteins- 

Unter- 

Acker- 


Gestein. 

reste. 

grund. 

krume. 


Proe. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Kohlensaurer Kalk .... 

78,7222 

44,4171 

6,7008 

2,9024 

Kohlensäure Magnesia . . 

1,0648 

0,7404 

0,3994 

0,4317 

Thonerde 

0,7655 

1,3039 

8,6594 

9,8673 

Kieselsäure 

16,4693 

43,1035 

70,6661 

73,8524 

Kali 

0,1506 

0,1690 

1,3056 

1,7011 

Natron 

0,0645 

0,0596 

0,2577 

0,3770 

Phosphorsäure 

0,2003 

0,5447 

0,5193 

0,5112 

Eisenoxyd 

2,0968 

8,9099 

10,0933 

8,9876 

Manganoxydnloxyd .... 

0,3706 

0,6179 

0,8166 

0,7256 


In meiner oben erwähnten ausführlichen Abhandlung habe ich 
nachgewiesen, in welchem quantitativen Zusammenhänge die Verwitte- 
rungsproducte mit dem ursprünglichen Gestein stehen. Hier will ich 
nur eine kurze Characterist.ik des betreffenden Culturbodens beifügen, 
wie dieselbe aus den Resultaten der vollständigen chemischen Analyse 
sich ableiten lässt. 

Der Verwitterungsboden des grobsandigen Gryphitenkalks wird 
von den Practikern als ein vorzüglicher Culturboden bezeichnet. Es 
gedeihen auf demselben nicht allein die Halmfrüchte vortrefflich, son- 
dern auch Klee, Luzerne und die Wurzelgewächse liefern bei guter 
Cultur und passender Düngung reichlich lohnende Ernten, ungeachtet 
der Boden durchschnittlich nur eine geringe Tiefe hat bis zu der Schicht, 
welche vorherrschend aus den plattenförmigen Gesteinsresten besteht. 
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Die letzteren hindern jedoch nicht das tiefere Eindringen der Pflanzen- 
wurzeln, da die einzelnen Gesteinsstückeheu lose auf und neben ein- 
ander liegen, an den Rändern abgebi’öekelt und ringsum mit einer 
erdigen Rinde umgeben, auch die Zwischenräume mit Bodenpulver aus- 
gefüllt sind. Man rühmt namentlich an dem Boden, dass er niemals 
zusammenschwimmt und krustig oder rissig wird und dass, obgleich 
er eine sehr lockere und durchlassende Beschaffenheit hat, dennoch die 
Feuchtigkeit lange anhält und weniger leicht austrocknet als die an- 
grenzenden Bodenarten des Liassandsteins und selbst der Turneri-Thone. 
Der betreffende Boden ist daher vorzugsweise geeignet zu einer inten- 
siven Cultur, er verträgt und lohnt die reichliche Anwendung künst- 
licher und natürlicher Düngemittel und liefert in nassen wie in trocknen 
Jahrgängen die relativ höchsten Erträge. 

Die chemische Analyse des durch Verwitterung des grobsandigen 
Gryphitenkalkes gebildeten Bodens beweist, dass der letztere neben 
seiner günstigen physikalischen Beschaffenheit auch den Vorzug einer 
grossen natürlichen Fruchtbarkeit besitzen muss. Der Kalk ist aller- 
dings zum grössten Theile schon ausgewaschen , indess ist der Gehalt 
von etwa 3 Proc. an kohlensaurem Kalk in der obersten und von fast 
7 Proc. in der tieferen Bodenschicht jedenfalls noch für eine lange 
Reihe von Jahren lur alle Bedürfnisse der Vegetation ausreichend. 
Ausserdem sind die in geringer Tiefe lagernden Gesteinsreste so kalk- 
reich und unterliegen so langsam dem Verwitterungs- oder Auslaugungs- 
prozess, dass wohl niemals ein Mangel an Kalk eintreten kann, während 
es allerdings im Gebiete anderer Kalksteinformationen , z. B. in dem- 
jenigen des weissen Jura reine Verwitterungsböden giebt, welche bis 
zu einer beträchtlichen Tiefe fast gar keinen Kalk und auch keine kalk- 
reichen Gesteinsreste mehr enthalten und daher zur Erhöhung ilirer 
Fruchtbarkeit einer directen Kalkdüngung bedürfen. 

Der Boden des Liaskalkes von Eil wangen ist aussergewöhulich 
reich an Phosphorsäure; zwar ist die letztere wohl hauptsächlich an 
Eisenoxyd gebunden, aber auch in dieser Verbindung im vorliegenden 
Falle verhältnissmässig so leicht löslich, dass die Phosphorsäure von 
Jahr zu Jahr in beträchtlicher Menge den Pflanzen zugänglich sein 
muss, der Boden also selbst durch fortgesetzte Cultur und im Betriebe 
einer reinen Stallmistwirthschaft bezüglich dieses wichtigen Pflanzen- 
nährstoffes nicht leicht erschöpft werden kann. Um aber diese natür- 
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liehe Quelle der Phosphorsäure im Interesse der Landwirtschaft mög- 
lichst auszunutzen, ist es notwendig, dem Boden, welcher arm ist an 
Humus, eine genügende Menge von leicht verweslicher organischer 
Substanz in der Form von kräftigem Stallmist und ausserdem vielleicht 
auch stickstoffreiche concentrirte Düngemittel zuzuführen. Dieser Um- 
stand findet z. B. auf dem Schlossgute zu Ellwangen volle Beachtung, 
indem dort die Production des Stallmistes nach Qualität und Quantität 
durch den Betrieb einer ziemlich ausgedehnten Brauerei und durch 
Viehmastung unterstützt und auch für gewisse Culturen der Peru-Guano 
als Beidünger in Anwendung gebracht wird. 

Was endlich den Gehalt des betreffenden Bodens an Kali betrifft, 
so ist die vorhandene absolute Menge dieses Pflanzennährstoffes keine 
besonders grosse und namentlich ist unter den sandigen Bestandteilen 
ein nur geringes Quantum von feldspatlmrtigen V erbindungen zugegen; 
aber die chemische Analyse hat nacligewieseu, dass ein, gegenüber dem 
Verhalten anderer Bodenarten, ziemlich beträchtlicher Theil des Kalis 
in einem leicht löslichen Zustande sich befindet. Dasjenige Kali, wel- 
ches mit den verschiedenen Marktproducteu ausgeführt wird, findet in 
einer gilt betriebenen Wirtschaft im Ankauf beträchtlicher Massen 
von conceutrirten Futtermitteln, in der Asche der Brennmaterialien und 
in der natürlichen Fruchtbarkeit der Wiesen wohl meistens einen ge- 
nügenden Ersatz. Gleichwohl möchte es von Interesse sein, durch directe 
Versuche zu ermitteln, ob vielleicht auf dem Verwitterungsboden des 
grobsandigen Liaskalksteins von Ellwangen, bei seinem grossen Reich- 
thum au Phosphorsäure die Anwendung geeigneter Kalisalze, z. B. der 
rohen oder gereinigten schwefelsauren Kali -Magnesia von Stassfurt, 
einen lohnenden Erfolg ausüben werde und ob unter dem Einfluss dieses 
Beidüngers, namentlich bei dem Anbau der Futterpflanzen, die bis- 
herigen Durchschnittserträge noch weiter gesteigert werden können. 
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A. Fütterungsversuclie mit Milchkühen. 

I. Versuche, ausgeführt im Jahre 1868 vom 3. Februar bis zum 22. Mai.*) 

Durch passende Einrichtung des Versuchsstalles war bei diesen, 
wie bei allen folgenden Versuchen dafür Sorge getragen, dass jegliche 
Verschleuderung des Futters verhindert, oder genau controlirt werden 
konnte ; auch wurde die Temperatur der Stallluft möglichst constant 
erhalten und während der kälteren Jahreszeit durch künstliche Heizung 
ein Sinken derselben unter 10 — 11° R. verhindert. 

Zu den Versuchen benutzten wir 3 Kühe der Holländer Race, 
welche auswärts angekauft waren und gegen Ende Januar auf der Ver- 
suchsstation anlangten. Zwei dieser Kühe waren völlig ausgewachsen 
und hatten zur Zeit ihrer Ankunft ein ziemlich gleiches Lebendgewicht 
von 1140 Pfd. pro Kopf, welches Gewicht, allerdings mit einigen durch 
die Fütterungsweise bedingten Schwankungen, im Ganzen unverändert 
blieb, da dasselbe gegen Ende der Versuche, um die Mitte Mai 
1144 PfcL betrug. Die dritte Kuh war jünger und noch im Wachsen 
begriffen ; sie wog anfangs 910 Pfd., nach Verlauf von 3 '/ 2 Monaten 
dagegen ungefähr 1000 Pfd. Alle 3 Thiere wurden in jeder Versuchs- 
periode durchaus gleichmässig gefüttert; jede Kuh aber hatte iliren 
besonderen Futterstand und das Futter wurde derselben im Verliältniss 
zu ihrem Lebendgewicht vorgelcgt. Ebenso erfolgten alle Wägungen 


*) Der vorläufige Bericht über diese Versuche wurde bereits im „Wochen- 
blatt für Land- u. ForstwirthschnlV* 1869 Nr. 29 veröffentlicht. 
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und chemischen Analysen der Morgen- und Abendmilch für jede Kuli 
besonders. Jedoch betrachten wir der Kürze halber und um die Re- 
sultate deutlicher hervortreten zu lassen, die DurchschnittsTerhältnisse 
aller drei Thiere mit einander und zwar auf einen Kopf, beziehungs- 
weise auf 1000 Pfd. Lebendgewicht berechnet. Um zu möglichst zu- 
verlässigen Resultaten zu gelangen, musste die Milch jeder. Kuh oft- 
mals, in jeder Versuchsperiode wenigstens 3 bis Gmul untersucht 
werden; die untersuchte Probe enthielt stets die Abend- und Morgen- 
milch in den der Milchproduction entsprechenden Mengenverhältnissen 
gemischt und im Ganzen wurden gegen 100 Milchanalysen, nebst den 
nöthigen Futteranalysen von dem Stationschemiker Dr. Kreuz hage 
ausgeführt. 

Es sollte durch diese Versuche hauptsächlich der Einfluss eines 
stickstoffarmen und eines stickstoffreichen Futters auf die 
Quantität und Qualität, der Milchproduction geprüft werden. 
Man musste daher von einer Versuchsperiode zur anderen im täglichen 
Gesammtfutter die Protemsubstanz möglichst einseitig verändern, wäh- 
rend der Gehalt an stickstofffreien Bestandtheilen ziemlich constant 
blieb. Wie aus der folgenden Zusammenstellug zu ersehen ist, wurde 
dieser Zweck dadurch erreicht, dass wir zuerst Wiesenheu und Runkeln 
fütterten, sodann das Wiesenheu durch reines und stickstoffreiches 
Rothkleeheu (2. Schnitt) ersetzten, hierauf (vom 29. März bis 2. Mai) 
ein etwas stickstoffärmeres Kleeheu (1. Schnitt von demselben Felde) 
nebst lluukeln und Bohnenschrot, letzteres in periodisch steigender 
Quantität und zuletzt (3. Mai bis 22. Mai) wiederum anstatt des Klee- 
heu’s Wiesenheu, wie im Beginn der Versuche, den 'filieren darboten. 
Noch ist zu erwähnen, dass wir die Kühe in der ersten Periode aus- 
schliesslich mit Wiesenheu zu füttern^ wünschten, um nach diesem 
Futter die Wirkung der übrigen Rationen beurtheilen zu können; es 
gelang aber auf keinerlei Weise ihnen ein genügendes Quantum von 
Wiesenheu beizubringen. Die Thiere waren nämlich früher längere 
Zeit hindurch vorherrschend mit Schlempe gefüttert worden und dies 
ist jedenfalls die Ursache gewesen, weshalb sic bei plötzlichem Ueber- 
gauge zur ausschliesslichen Trockeiifütteruug nicht eine zu ilirer nor- 
malen Erhaltung ausreichende Menge von Wiesenheu aufzunehmen ver- 
mochten. Vom 30. Januar bis zum 2. Februar betrug die tägliche 
Aufnahme an Wiesenheu auf 1000 Pfd. Lebendgewicht nur 23,7 Pfd. 
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oder an wasserfreier Futtersubstanz 10,4 Pfd. und das durchschnitt- 
liche Lebendgewicht sank hierbei rasch pro Kopf von 1063 Pfd. auf 
1051 Pfd., die tägliche Milcliproduction von 20 Pfd. auf 18,4 Pfd. Es 
musste daher neben dem Wiesenheu ein weiteres Futter (Rimkeln) ver- 
abreicht und überhaupt eine Fütterungsweise eingehalten werden , bei 
welcher das Lebendgewicht der Thiere längere Zeit hindurch fast un- 
verändert büeb oder vielmehr allmalig ein etwas grosseres wurde. 

Das tägliche Futter der Thiere war in den einzelnen Vcrsuchs- 
perioden, jedesmal auf 1000 Pfd. Lebendgewicht berechnet, folgendes: 



Vcrsuchspcriodc. 

Wie- 

sen- 

heu. 

K lec- 
hen. 

i * 

— 

& Jz 

Boh- 

nen- 

sclirot. 

Tränk- 

was- 

ser. 

Tempe- 
ratur des 
Stalles. 



Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

It. 

3. 

Februar bis 17. Februar 

20,8 

— 

35,5 

— 

64,0 

11,0° 

18. 

* bis 28. 

18,8 

— 

53,5 

— 

58,7 

11,3° 

2. 

März bis 10. März .... 

9,3 

9,5 ’) 

53,3 

— 

55,0 

11,0° 

11. 

„ bis 20. „ .... 

— 

19,1 

53,4 

— 

53,3 

11,6° 

21. 

„ bis 28. „ .... 

— 

21,1 

52,2 

— 

54,1 

' 10,6° 

29. 

„ bis 8. April . . . 

— 

18,1 1 2 ) 

52,7 

— . 

52,9 

12,7° 

9. 

April bis 14. „ ... 

— 

17,4 

52,7 

1,57 

53,9 

11,1° 

15. 

„ bis 24. „ ... 

— 

17,6 

51,7 

2,77 

61,3 

12,3° 

25. 

„ bis 2. Mai .... 

— 

16,3 

51,8 

4,62 

61,8 

13,2° 

3. 

Mai bis 22. „ . . . . 

17,6 

— 

51,6 

1,83 

61,6 

16,5» 


Durch die chemische Analyse wurde in den angegebenen Futter- 
rationen ermittelt: 


1) Kleeheu vom zweiten Schnitt, gefüttert vom 2. März bis 28. März. 

2) Klecheu vom ersten Schnitt, gefüttert vom 29. März bis 2. Mai. 
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Versuchsperiode. 

Gesanimt- 
2 Trocken- 
substanz. 

i 

H O S 
Z 'J. cz 

w ^ 5 

m 

Pro- 

te'in- 

sub- 

stanz. 

l’fd. 

Stick- 

stoff- 

freie 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Verhült- 

uiss 

zwischen 

beiden. 

Roh- 

fascr. 

Pfd. 

3. 

Februar bis 17. Februar 

20,9 

99,4 

2,20 

11,0 

1 : 5,00 

5,8 

18. 

„ bis 28. „ 

‘>2 3 

108,7 

2,29 

12,4 

1 : 5,43 

5,9 

2. 

März bis 10. März .... 

22,4 

105,2 

2,89 

12,2 

1 : 4,22 

5,6 

11. 

„ bis 20. „ .... 

22, G 

103,3 

3,51 

11,9 

1 : 3,39 

5,4 

21. 

„ bis 28. „ .... 

23,9 

103,5 

3,79 

12,4 

1‘: 3,27 

5,9 

29. 

„ bis 8. April . . . 

21, G 

102,1 

3,01 

11,4 

1 : 3,75 

5,5 

9. 

April bis 14. „ ... 

22,4 

102,2 

3,39 

12,0 

1 : 3,54 

5,5 

15. 

» bis 24. „ ... 

23,7 

109,7 

3,77 

12,7 

1 : 8,36 

5,7 

25. 

„ bis 2. Mai .... 

24,2 

113,3 

4,09 

13,1 

1 : 3,20 

5,4 

3. 

Mai bis 22. „ .... 

22,7 

109,9 

2,G8 

12,8 

1 : 4,78 

5,6 


In der ersten Periode der Versuche, vom 3. bis zum 17. Februar, 
war die tägliche Futterration eine zur Erhaltung der Thiere auf einem 
mittleren Lebendgewicht und auf normaler Milchproduction, wie uns 
schien, kaum genügende; es wurde daher die Menge der Runkeln auf 
1000 Pfd. Lebendgewicht um 18 Pfd. täglich erhöht und dieses Ver- 
hältniss sodann während der ganzen Dauer der Versuchsreihe unver- 
ändert eingehalten. Mit dieser Zulage war das tägliche Gesammtfutter 
zwar immer noch ein massiges, dennoch aber, wie der Erfolg zeigte, 
ausreichend, um die Thiere in einem mittleren Ernaliruugszustande zu 
erhalten. Wir betrachten den eigentlichen Versuch als mit der vollen 
Runkelfutterung, also am 18. Februar anfangend. 

Die täglich producirte Milchmenge gibt für sicli allein keinen ge- 
nügenden Anhalt zur Beurtheiluug der Wirkung des Futters auf die 
Milchproduction. Man muss zugleich den Gehalt der Milch an Trocken- 
substanz und überhaupt die Qualität derselben in Betracht ziehen, 
ausserdem aber namentlich beachten, dass die Milch bei allen Kühen 
schon einige Wochen nach dem Kalben, zwar mehr oder weniger 
schnell, jedoch bei gleichbleibender Fütterungsweise sehr regelmässig 
abzunehmen anfängt. Um diese normale Verminderung der Milch- 
production in den vorliegenden Versuchen genau zu ermitteln, hätten 
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die Thiere am Schluss der ganzen Versuchsreihe ganz ebenso gefüttert 
werden müssen, wie in der ersten Periode vom 18. bis zum 28. Februar. 
Iu der That erhielten die Kühe in den beiden betreffenden Perioden 
ein gleiches Futter an Wiesenheu und Runkelu; nur wurde am Schluss 
des Versuches noch eine kleine Beilage von Bohnenschrot für nothig 
erachtet, theils weil die Qualität der Rüben bei der vorgerückten Jahres- 
zeit sich vermindert und theils, weil das durchschnittliche Gewicht der 
Thiere pro Kopf um reichlich 30 Pfd. zugenommen hatte. Es ist da- 
durch das Resultat des Versuches allerdings etwas getrübt und die 
scheinbare Wirkung der einzelnen F utter verändern n gen vielleicht niedriger 
ausgefallen, als sich sonst ergeben haben würde. Dass aber jedenfalls 
ein günstiger Einfluss der im Futter vermehrten Proteinsubstauz auf 
die Quantität der M ilch production und auch auf das Lebend- 
gewicht der Thiere stattgefunden hat, ersieht man aus der folgenden 
Zusammenstellung. Ich bemerke hierzu, dass das angegebene Lebend- 
gewicht sich stets auf den Schluss der jedesmaligen Fütterungsperiode 
bezieht und durch wiederholte Wägung der Thiere ermittelt wurde. 
Die natürliche Abnahme in der Milcliproduction von Ende Februar bis 
Mitte Mai, auf 12 Proc. Trockensubstanz der Milch berechnet, würde 
bei ausschliesslicher Fütterung mit Wiesenheu und Runkeln pro Kopf 
und Tag wenigstens 0,0234 Pfd. betragen und es ist diese Zahl der 
betreffenden Rechnung zu Grunde gelegt worden. 


Versuchsperiode. 

' 'S 
£ . 
^ u a 

_J SjSE 

*.Ä Cj 

” *- 

Pfd. 

N » 

U2 OG 

(tt r~z rO 

a u p 
c .s 
~C 
C H 

Proc. 

O 

U 

1 /-» 

G ^ "H- 

m 

tti 

Pfd. 

■ . 

— m n 

— ° S 

Ü 

isl 

s5 = .ä 

Pfd. 

Ertrag bei 
*- täglicher Ab- 
? nähme von 
0,0234 Pfd. 

B} W 

O "Tj 

z u~ 

t c o 

£ = 

52 jji u 

pfd. 

3. 

Februar bis 17. Februar 

18,4 

11,21 

1051 

17,2 

— 

— 

18. 

n 

bis 28. „ 

18,0 

11,38 

1047 

17,1 

17,10 

— 

2. 

März 

bis 10. März .... 

18,1 

11,43 

1050 

17,2 

16,82 

0,38 

11. 

W 

bis 20. „ .... 

18,2 

11,46 

1048 

17,4 

16,61 

0,79 

21. 

n 

bis 28. „ .... 

j.17.9 

11,61 

1074 

17,2 

16,40 

0,80 

29. 

n 

bis 8. April .... 

16,8 

11,71 

1063 

16,4 

16,17 

0,23 

9. April 

bis 14. „ .... 

16,6 

— 

— 

— 

— 

— 

15. 

n 

bis 24. „ .... 

16,6 

11,50 

1083 

15,9 

15,82 

0,08 

25. 

« 

bis 2. Mai .... 

16,5 

11,88 

1082 

16,3 

15,59 

0,71 

3. 

Mai 

bis 22. n .... 

15,5 

11,84 

1089 

15,3 

15,30 

— 
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Als durchschnittliche Zusammensetzung der Milch in jeder Ver- 
Suchsperiode ergab sich : 


V ersuohsperiode. 

Bestandteile der 
Milch; 

direct bestimmt. 

Bestandteile der 
Milch bei 12% 
Trockensubstanz. 

But- 

ter. 

Proc. 

Milch- 

zucker, 

Proc. 

Kiise- 
stofF u. 
Salze. 
Proc. 

But- 

ter. 

Proc. 

Milch- 

zucker. 

Proc. 

Käse- 
st ofT u. 
Salze. 
Proc. 

3. Februar bis 17. Februar . . . 

2,87 

4,13 

4,21 

3,07 

4,42 

4,51 

18. „ bis 28. „ ... 

2,85 

4,19 

4,34 

3,00 

4,42 

4,58 

2. März bis 10. März 

2,97 

4,31 

4,15 

3,12 

4,52 

4,36 

11. „ bis 20. 

2,93 

3,83 

4,70 

3,07 

4,01 

4,92 

21. „ bis 28 

2,98 

4,23 

4,40 

3,08 

4,37 

4,55 

29. „ bis 8. April 

3,03 

3,75 

4,93 

3,10 

3,84 

5,06 

9. April bis 14. „ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

15. „ bis 24. „ 

2,91 

3,77 

4,98 

3,04 

3,93 

5,03 

25. „ bis 2. Mai 

3,03 

3,85 

5,00 

3,06 

3,89 

5,05 

3. Mai bis 22. „ 

3,09 

3,98 

4,77 

3,13 

4,03 

4,84 

Mittel 

2,96 

4,00 

4,61 

3,07 

4,16 

4,77 


Aus den vorliegenden Versuchsresultaten ergeben sich als Schluss- 
folgerungen : 

1. Der procentische Gehalt der Milch an Trockensub- 
stanz nimmt, — eine normale und ausreichende Fütterung voraus- 
gesetzt, — ziemlich regelmässig zu mit der Entfernung von der Zeit 
des Kalbens. Nur in einer Versuchsperiode, vom 15. bis 24. April, 
ist ein kleiner Rückschlag zu bemerken, welcher aber sofort in der 
nächsten Periode und zwar constant wieder ausgeglichen ist. 

2. Wenn man den Milchertrag überall auf einen gleichen Gehalt, 
nämlich 12 Pröc. Trockensubstanz der Milch berechnet und gleich- 
zeitig beachtet, dass bei unverändertem Futter eine langsame und 
regelmässige Abnahme in der Milchproduction stattgefunden hätte, dann 
ergibt sich, dass bei dem Ersatz der Hälfte des Wiesenheus 
durch eine fast gleiche Menge von Klee heu (zweiter Schnitt) das 
tägliche Milchquantum pro Kopf um 0,38 Pfd. zugenommen hat. Bei 
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völligem Ersatz des Wiesenheus durch Kleeheu ist die Zunahme der 
Milchproduction eine fast genau doppelt so grosse und beträgt 0,70 Pfd. 
pro Kopf und Tag. Eine weitere Vermehrung des Kleeheus, auf 
1000 Pfd. Lebendgewicht um 2 Pfd., hat keinen weiteren Einfluss auf 
die Milchproduction geäussert, aber eine rasche Steigerung des Lebend- 
gewichtes um 2C> Pfd. pro Kopf zur Folge gehabt. Durch den Ueber- 
gaug zu einem Kleeheu von einer etwas geringeren Qualität 
(vom ersten Schnitt) und bei Aufnahme eines um 3 Pfd. geringeren 
Quantums hat sich der Mehrertrag an Milch, gegenüber der Wiesen- 
heufiitterung, von 0,80 bis auf 0,23 Pfd. vermindert und ausserdem 
ist das Lebendgewicht pro Kopf um 11 Pfd. gesunken. Eine allmälig 
steigende Beigabe von Bohnenschrot hat anfangs auf die Höhe der 
Milchproduction fast gar keinen Einfluss ausgeübt; dagegen ist das 
Lebendgewicht der Thiere sehr deutlich und zwar pro Kopf um 
20 Pfd. gestiegen. Erst bei längerer und reichlicherer Verabreichung 
von Bohnenschrot macht sich eine Zunahme der Milchproduction pro 
Tag und Kopf um 0,71 Pfd. bemerkbar. 

3. Die täglich von den Thieren aufgenommene Futterration ist 
offenbar bei der Fütterung mit Kleeheu und Runkelrüben und mehr 
noch bei Zugabe von Bohneuschrot eine für die relativ höchste Milch- 
productiou genügende gewesen. Dies ergab sich aus dem steigenden 
Lebendgewicht, sowie aus dem ganzen Aussehen der Thiere und 
namentlich auch aus dem Umstande, dass selbst bei dein allmäligen 
Uebergang von dem Winterfutter bis zur vollen Grünfütte- 
rung mit ungefähr 100 Pfd. Grünklee und einigen Pfund 'Wiesenheu 
auf 1000 Pfd. Lebendgewicht keine wesentliche Erhöhung der Milch- 
production stattfand. Die Milchmenge betrug nämlich in der betref- 
fenden Periode vom 23. Mai bis zum 10. Juni pro Kopf und Tag 
15,8 Pfd. mit 11,6 Proc. Trockensubstanz oder 15,2 Pfd. mit 12 Proc. 
Trockensubstanz, während die Milchproduction in dieser Zeit bei Fütte- 
rung von Wiesenheu und Runkeln und unter Berücksichtigung der 
natürlichen Abnahme bei letzterem Futter auf 14,72 Pfd., also nur 
um 0,48 Pfd. niedriger sich berechnet, — eine Differenz, welche noch 
nicht einmal so gross ist, als dieselbe bei der Verfütterung von gutem 
Kleeheu, gegenüber dem Wiesenheu, beobachtet wurde. Das durch- 
schnittliche Lebendgewicht der Thiere war gegen Mitte Juni 1090 Pfd., 
nur um 7 Pfd. höher als am Schluss der vorhergehenden Versuchsperiode. 
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4. In den vorliegenden Versuchen ist die Milchproduction durch 
die von einer Versuchsperiode zur anderen vorgenommenen Futterver- 
änderungen, namentlich durch die Beigabe von 3 und fast 5 Pfd. 
Bohnenschrot pro Tag und 1000 Pfd. Lebendgewicht der Thiere ver- 
hältnissmässig sehr wenig beeinflusst worden. Diese Thatsache lässt 
es sehr zweifelhaft erscheinen, ob es wirthschaftlich zu rechtfertigen 
ist, das Futterquantum und namentlich die Intensität und Verdaulich- 
keit desselben über eiue gewisse Grenze hinaus zu steigern, wenn 
nämlich nur die nach Qualität mid Quantität relativ höchste und be- 
sonders vortheilhafteste Milchproduction, nicht aber zugleich eine förm- 
liche Mästung der Kühe bezweckt wird. Für den ersteren Fütterungs- 
zweck wird es jedenfalls vollkommen ausreichen, wenn man auf 
1000 Pfd. Lebendgewicht den Kühen im täglichen Futter etwa 22 bis 
23 Pfd. Trockensubstanz und damit 3 Pfd. Rohprotein und 12 Pfd. 
stickstofffreie Extractstoffe (incl. Fettsubstanz) darbietet. Die Menge 
des wirklich verdaulichen Proteins würde hierbei etwa 2 Pfd. betragen 
müssen. Diese Zahlen beziehen sich zunächst auf Thiere, welche im 
ausgewachsenen Zustande und bei einer reichlich mittleren Erhaltungs- 
fütterung pro Kopf 1050 bis 1100 Pfd. wiegen; Kühe kleinerer und 
leichterer Racen mit einer relativ höheren Milchproduction bedürfen 
auf 1000 Pfd. Lebendgewicht auch einer etwas grösseren oder qualitativ 
besseren Futtermasse. 

5. Es ist als ein interessantes Ergebniss dieser Versuche zu be- 
zeichnen, dass die Qualität der Milch, insofern dieselbe zunächst 
durch den Gehalt au Fett oder Butter und nicht etwa durch eine 
grössere oder geringere Schmackhaftigkeit der letzteren characterisirt 
ist, trotz mannigfacher und beträchtlicher Veränderungen im verab- 
reichten Futter, stets fast genavi dieselbe geblieben ist. In der 
That sind die Schwankungen im chemisch ermittelten Buttergehalt der 
Milch so unbedeutend, dass sie gar nicht in Betracht kommen können. 
Man muss hieraus folgern, dass die wechselnde Beschaffenheit des 
Futters auf die Qualität oder den Buttergehalt der Milch, wie es 
scheint, fast gar keinen Einfluss äussert, während die Art der Fütte- 
rung in der Quantität der Milchproduction und gewöhnlich auch in 
der Zu- oder Abnahme des Lebendgewichts der Thiere sich rasch und 
deutlich zu erkennen gibt. Die Qualität der Milch scheint daher nur 
durch die Race und Individualität des Thieres bedingt zu sein, 
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■wenigstens so lange letzteres in einem mittleren Zustande- 
der Genährtheit sich befindet und das Futter ein durchaus ge- 
sundes und hinreichend schmackhaftes ist. Ob aber eine anhaltend 
sehr dürftige Fütterungsweise, wie die Quantität, so auch die Qua- 
lität der Milch wesentlich vermindert und ob auf der anderen Seite 
ein ungewöhnlich reichliches und leicht verdauliches Futter 
die Qualität der Milch verbessert, d. h. einen beträchtlich höheren 
Gehalt derselben an Trockensubstanz und namentlich an Butter zur 
Folge hat, — darüber müssen noch weitere genaue Versuche augestellt 
werden. 

6. In dem Gehalt der Milch an Zucker und an Käsestoff 
(nebst Salzen) haben sich ziemlich bedeutende Schwankungen ergeben, 
welche vorläufig nicht mit der wechselnden Beschaffenheit des Futters 
in Zusammenhang gebracht werden können. Die Menge des Käse- 
stoffes (incl. Salze) ist nicht direct bestimmt, sondern nach Ermittelung 
des Gehalts der Milch an Trockensubstanz, Butter und Zucker durch 
Rechnung gefunden worden. Die erhaltenen Zahlen sprechen jedoch 
im Allgemeinen dafür, dass die Menge des Käsestoffes mit der Ent- 
fernung von der Zeit des Kalbens etwas zunimmt, dass also das Ver- 
hältniss desselben zu dem Milchzucker und der Fettsubstanz allmälig 
ein grösseres wird. 

2. Fütterungsversuche mit Milchkühen, ausgeführt im Jahre 1870 vom 

22. Januar bis zum 17. Juni. 

Die unter Nr. 1 aufgeführten Versuche hatten bewiesen, dass ziem- 
lich beträchtliche Veränderungen im täglichen Futter der Milchkühe, 
wenn diese fortwährend in einem mittleren Ernährungszustände ver- 
bleiben, keinen wesentlichen Einfluss ausüben auf die Qualität oder 
chemische Zusammensetzung der producirten Milch. Zur Ergänzung 
der Versuche war es aber nöthig, weitere Beobachtungen darüber an- 
zustelleu, wie die Qualität der Milch sich gestaltet, wenn durch die 
Art der Fütterung bedingte entschiedene und unverkennbare Verände- 
rungen im Körperzustande der Thiere (Zunahme oder Abnahme der 
Organmasse) stattfinden, ob also eine anhaltend reichliche und 
namentlich eine anhaltend ärmliche Fütterung nicht allein quantitativ, 
sondern auch qualitativ die Milchproduction wesentlich zu beeinflussen 
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vor mag. Um hierüber zu einem klaren Resultate zu gelangen , musste 
man den einzelnen Fütterungsperioden eine längere Dauer geben und 
die producirte Milch sehr häufig, wo möglich jeden Tag einer genauen 
chemischen Analyse unterwerfen. 

Die sämratlichen Milchanalysen (Trockensubstanz, .Fett und Stick- 
stoffbestiramuug, für einzelne Perioden auch Gesammtmenge der Asche), 
deren Zahl im Ganzen nicht weniger als 250 betrug, ferner die zahl- 
reichen chemischen Untersuchungen der Futtermittel, von Koth und 
Harn, sowie die täglichen Wägungen der Tliiere, des Futters und der 
Milch, in der betreffenden Periode auch das Auffangen von Koth und 
Ilarn, — alle diese mühsamen Arbeiten wurden ausschliesslich von 
dem zweiten Stationschemiker, Dr. Moritz Fleischer mit grosser 
Ausdauer und Sorgfalt ausgeführt. Derselbe wird auch die Ausarbei- 
tung eines ausführlichen Referates über diese Versuche übernehmen 
und darin die gesammten analytischen Belege mittheilen. Ich be- 
schränke mich hier auf eine kurze Zusammenstellung der wichtigeren 
V crsuchsresultate. *) 

Zu den Versuchen dienten zwei volljährige Kühe der Simmen- 
thaler Race, welche beide 14 Tage vor deren Aufstellung gekalbt hatten. 
Die Fütterungsweise der Tliiere war derjenigen sehr ähnlich, an welche 
sie bisher gewohnt waren; nur erhielten sie anstatt Wiesenheu reines 
Kleeheu von vorzüglicher Güte. Das Futter bestand vom 13. bis 
24. Januar pro Kopf und Tag aus 40 Pfd. Runkelrüben und 21 bis 
24 Pfd. Kleeheu. Zu Anfang dieser Periode war das Lebendgewicht 
von Nr. 1 = 1081 Pfd. und von Nr. 2 = 1139 Pfd. Vom 25. Ja- 
nuar an wurden ausserdem pro Kopf noch 3 Pfd. Gersteschrot und 
überhaupt die in der Tabelle aufgeführten Futterrationen regelmässig 


*) Die im Texte aufgcfiihrtcn Zahlcnverhültnisse sind grosscntheils von 
Dr. Fleischer aus den directcn Wägungen und Ergebnissen der Analysen 
berechnet und mir mitgetheilt worden. Im Einzelnen werden diese Zahlen 
vielleicht später, bei nochmaliger Durchrechnung der analytischen Belege, 
kleine, jedoch jedenfalls nur unwesentliche Veränderungen erleiden. Einige 
Analysen, welche sich namentlich auf die Futtermittel der letzten Versuchs- 
perioden beziehen (Griinfiitterung) , haben leider noch nicht beendigt werden 
können, da Dr. Fleischer mit dem Ausbruch des Krieges als freiwilliger 
Grenadier in das köuigl. sächsische Armeecorps oiugetreten und daher auf 
Kriegsdauer von hier beurlaubt ist. 
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verabreicht. Bei jeder Versuchsperiode wurde, nachdem der Ueber- 
gang zu der neuen Fütterungsweise bewerkstelligt war, eine wenigstens 
7 tägige Vortutterung eingehalten und dann erst der eigentliche Ver- 
suchsabschnitt als beginnend angenommen (mit Ausnahme der Periode 
des Ueberganges von dem Winterfutter zur Grünfütteruug). 

Die Fütterungsweise und die Resultate derselben ersieht man aus 
der folgenden Zusammenstellung: 

Kuh Nr. 1. 

Pcriodo. 

I. 31. Januar bis 14. Februar: 35 Pfd. Runkeln; 21,3 Kleeheu; 3 Pfd. 
Gersteschrot. 

JI. 4. März bis 28. März: 40 Pfd. Runkeln; 8 Pfd. Kleeheu; 10,5 Pfd. 
Gerstestroh. 

III. 6.— 12. April: 40 Pfd. Runkeln; 8 Pfd. Kleeheu; 7,1 Pfd. Stroh; 
IPfd. Oel. 

IV. 24. April bis 1. Mai: 40 Pfd. Runkeln; 8 Pfd. Kleeheu; 10,5 Pfd. 
Stroh; 2 Pfd. Bohnenschrot. 

V. a. 23.— 28. Mai: 40 Pfd. Gras; 12,2 Pfd. Kleeheu; 3 Pfd. Bohneu- 
schrot; 3 Pfd. Gersteschrot. 

b. 29. Mai bis 3. Juni: 90 Pfd. Grünklee; 9,5 Pfd. Kleeheu; 2 Pfd. 
Bohneuschrot; 2 Pfd. Gersteschrot. 

c. 4. Juni bis 9. Juni: 100 Pfd. Grünklee; 5,5 Pfd. Kleeheu; 2 Pfd. 
Bohuenschrot; 2 Pfd. Gersteschrot. 

d. 10. Juni bis 14. Juni: 4 Pfd. Kleeheu, sonst wie bei c. 


Verauchsperiodc. 

Im täglichen 
Futter. 

+3 

«■* 

•r< o) 

1.1 

tfUq 

M 

a> » 
-o « 

ns 

£ 

Pfd. 

Täg- 

licher 

Milch- 

ertrag. 

Pfd. 

Bestandtheilc der 
Milch, direct best. 

i-s Trocken- 
? Substanz. 

Pro- 

tei'n- 

sub- 

stanz. 

Pfd. 

fl N3 

s 5 

O r. 

2*2 

H : ti 

Proc. 

Fett. 

Proc. 

Pro- 
tei'n- 
sub- 
s tanz. 

Proc. 

I. 31. Januar bis 14. Febr. 

2-1,4 

4,0 

1110 

26,68 

12,36 

3,52 

2,81 

II. 4. Mürz bis 28. Mürz 

20,4 

2,1 

1114 

18,33 

12,04 

3,50 

2,61 

III. 6. April bis 12. April 

18,6 

1,9 

1096 

17,90 

11,69 

3,24 

2,46 

IV. 24. „ bis 1. Mai 

22,1 

2,6 

1093 

17,73 

11,61 

, 3,20 

2,62 

V. a. 23. Mai bis 28. „ 



1073 

19,43 

12,35 

3,66 

2,79 

b. 29. „ bis 3. Juni 



1092 

20,38 

12,33 

3,65 

2,92 

c. 4. Juni bis 9. „ 



1108 

20,32. 

12,32 

3,68 

2,96 

d. 10. „ bis 14. n 



1115 

20,05 

12,36 

3,58 

2,74 


4G 


Kuli Nr. 2. 

Periode. 

I. 31. Januar bis 14. Februar: 35 Pfd. Runlceln; 23 Pfd. Kleeheu; 
3 Pfd. Gersteschrot. 

II. 4. März bis 28. März: 35 Pfd. Runlceln; 8 Pfd. Kleeheu; 13 Pfd. 
Gerstestroh. 

III. 7. April bis 21. April: 35 Pfd. Runlceln; 8 Pfd. Kleeheu; 9,7 Pfd. 
Stroh; 1 Pfd. Oel. 

IV. 27. April bis 9. Mai: 35 Pfd. Runkeln; 8 Pfd. Kleeheu; 11,4 Pfd. 
Stroh; 4 Pfd. Leinsamen. 

V. a. 23. Mai bis 28. Mai: 40 Pfd. Gras; 12,2 Pfd. Kleeheu; 3 Pfd. 
Bohnenschrot; 3 Pfd. Gersteschrot. 

b. 29. Mai bis 2. Juni: 90 Pfd. Grünklee; 9,5 Pfd. Kleeheu; 2 Pfd. 
Bohneuschrot; 2 Pfd. Gersteschrot. 

c. 4. Juni bis 9. Juni: 100 Pfd. Grünklee; 5,5 Pfd. Kleeheu; 2 Pfd. 
Boknensclirot; 2 Pfd. Gersteschrot. 

d. 10. Juni bis 14. Juni: 4 Pfd. Kleeheu, sonst wie bei c. 


Vcrsnchsperiode. 

• 

Im täglichen 
Futter. 

t Lebendgewicht 
P des Tbieres. 

Täg- 

licher 

Milch- 

ertrag. 

Pfd. 

Bestandthoile der 
Milch, direct best. 

~ Trocken- 
? Substanz. 

Pro- 

tein- 

sub- 

stanz. 

Pfd. 

1 J 

e j co 

2 'S 

Er 1 35 
Proc. 

Fett. 

Proc. 

Pro- 

tcin- 

sub- 

stanz. 

Proc. 

I. 31. Januar bis 14. Febr. 

25,9 

4,2 

1161 

23,63 

13,27 

3,93 

3,25 

TL 4. März bis 28. März 

22,3 

2,2 

1153 

16,97 

12,54 

3,79 

2,76 

III. 7. April bis 21. April 

20,0 

2,1 

1120 

16,21 

12,11 

3,47 

2,61 

IV. 27. „ bis 9. Mai 

24,0 

3,5 

1145 

17,72 

12,15 

3,46 

2,70 

V. n. 23. Mai bis 28. „ 



1121 

17,31 

12,59 

3,69 

2,97 

b. 29. „ bis 3. Juni 



1132 

19,50 

12,63 

3,66 

3,04 

c. 4. Juni bis 9. „ 



1146 

19,75 

12,46 

3,55 

3,07 

d. 10. „ bis 14. „ 



1150 

18,95 

12,55 

3,68 

2,92 


Wenn man überall die erzielte Quantität, sowde die chemische 
Zusammensetzung der Milch auf einen Gehalt der letzteren von 
12 Proc. Trockensubstanz berechnet, so erhält man die folgenden 
Zahlen: 
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Versuchsperiode. 

Kuh Nr. 

1. 

Kuh Nr. 

2. 

Täg- 

licher 

Milch- 

ertrag. 

Pfd. 

Bestandtheile 
der Milch. 

Täg- 

licher 

Milch- 

ertrag. 

Pfd. 

Bestandtheile 
der Milch. 

Fett. 

Proc. 

Pro- 

tein. 

Proc. 

Fett. 

Proc. 

Pro- 

tein. 

Proc. 

I. 31. Januar bis 14. Februar 

27,48 

3,38 

2,70 

26,13 

3,55 

2,94 

11. 4. März bis 28. März . . . 

18,39 

3,48 

2,60 

17,65 

3,63 

2,64 

III. 6. (7.) April bis 12. (21.) April 

17,44 

3,33 

2,53 

16,36 

3,44 

2,59 

IV. 24. (27.) April bis 1. (9.) Mai . 

17,14 

3,31 

2,71 

17,98 

3,42 

2,67 

V. n. 23. Mai bis 28. Mai . . . 

20,00 

3,55 

2,70 

18,16 

3,53 

2,83 

b. 29. „ bis 3. Juni . . . 

20,94 

3,55 

2,84 

20,52 

3,48 

2,89 

c. 4. Juni bis 9. „ ... 

20,86 

3,58 

2,88 

20,51 

3,42 

2,95 

d. 10. „ bis 14. „ ... 

20,65 

3,48 

2,66 

19,80 

3,52 

2,79 


Während der ersten Versuchsperiode, welche mit der Vorfütterung 
vom 13. Januar bis zum 14. Februar, also fast 5 Wochen dauerte 
und sich unmittelbar au die sehr ähnliche Fütterungsweise im Wirth- 
schaftsstalle anschloss, verzehrten die Thiere pro Kopf und Tag 35 Pfd. 
Runkeln, 21 (resp. 23) Pfd. vorzügliches Kleeheu und 3 Pfd. Gerste- 
schrot, — ein Gesammtfutter, welches jeder Landwirth für ein sehr 
reichliches Milchfutter erklären wird und daher den relativ höchsten 
Ertrag in Qualität und Quantität der Milch produciren musste. 

Dass in der zweiten Versuchsperiode verabreichte Futter war je- 
denfalls ein sehr ärmliches, obgleich ein solches in der Praxis noch 
oft genug Vorkommen mag. Der allmälige Uebergang von dem reich- 
lichen zu dem ärmlichen Futter wurde von dem 15. bis 24. Februar 
bewerkstelligt, die ärmliche Fütterung selbst dauerte vom 25. Februar 
bis zum 2S. März, also fast 5 Wochen, unter Zurechnung des Ueber- 
ganges volle (5 Wochen. Die Wirkung der ungenügenden Fütterungs- 
weise gab sich bald und entschieden in dem schlechteren Aussehen 
der Thiere zu erkennen, wobei jedoch die letzteren völlig gesund blie - 
ben \md das Stroh ad libitum, also bis zur völligen Sättigung auf- 
nehmen konnten. Merkwürdiger Weise blieb das Lebendgewicht beider 
Thiere während der ganzen- Zeit der ärmlichen Fütterung im Mittel 
fast ganz unverändert, — ein Beweis dafür, dass bei derartigen Ver- 
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suchen aus dev Gestaltung des Lebendgewichtes keine zuverlässige Fol- 
gerungen gezogen werden können. 

Dass die Thierc während der ersten und zweiten Vsrsuclisperiode 
in ihrer ganzen Organmasse sich sehr rasch mit der jedesmaligen 
Fütterungsweise ins Gleichgewicht setzten, ersieht man schon aus der 
ziemlich grossen Uebereinstimmung, welche die Milchproduction nach 
Quantität und Qualität in den einzelnen Abschnitten der betreffenden 
Versuchsperiode zeigt. 


Kuh Nr. 1. 


V ersuchsabsclmitt. 

Hei directer Bestimmung 
gefunden. 

Auf 1 
snl 

2% Trockcn- 
stanz her. 

Täg- 

licher 

Milch- 

ertrag. 

Pfd. 

i • 

G s 

ü| 
£ » 
2*2 

Proc. 

Fett. 

Proc. 

Pro- 

tei'n- 

sub- 

stanz. 

I’roc. 

Täg- 

licher 

Milch- 

ertrug. 

Pfd. 

Fett. 

Proc. 

Pro- 
tein - 
Sub- 
stanz. 

Proc. 

I. Mittel der ersten 7 Tage 

27,28 

12,26 

3,12 

2,77 

27,88 

3,35 

2,71 

„ d. folgend. 8 Tago 

26,05 

12,45 

3,63 

2,85 

27,05 

3,49 

2,75 

11. „ der ersten 8 Tage 

19,52 

12,24 

3,67 

2,63 

19,91 

3,60 

2,58 

„ d. zweiten 8 Tage 

18,04 

11,94 

3,42 

2,59 

17,95 

3,44 

2,60 

„ d. dritten 8 Tage 

17,42 

11,95 

3,48 

2,60 

17,35 

3,49 

2,60 


Kuh Nr. 2. 


Versuchsabschnitt. 

Bei directer Bestimmung 
gefunden. 

Auf 12% Trocken- 
substanz ber. 

Täg- 
licher 
Mileh- 
ert rag. 

Pfd. 

s a 

O ~ 

o| 

u ^ 

H CC 

Proc. 

Fett. 

Proc. 

Pro- 

tein- 

siib- 

stanz. 

1’rOC. 

Täg- 

licher 

Milch- 

ertrag. 

Pfd. 

Fett. 

Proc. 

Pro- 
tci'n- 
sub- 
s tanz. 
Proc. 

I. Mittel 

der ersten 7 Tage 

23,98 

13,15 

3,90 

3,26 

26,28 

3,56 

2,97 


d. folgend. 8 Tage 

23,33 

13,36 

3,95 

3,24 

25,97 

3,55 

2,91 

II. „ 

der ersten 8 Tage 

17,73 

12,76 

3,89 

2,88 

18, 85 

3,66 

2,71 


d. zweiten 8 Tage 

16,49 

12,74 

3,90 

2,85 

17,50 

3,67 

2,68 

r> 

d. dritten 8 Tage 

15,78 

12,13 

3,52 

2,65 

15,95 

3,48 

2,62 
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Die allraälige Verminderung der Milchproduction innerhalb der 
Grenzen einer und derselben Versuchsperiode ist nicht viel grosser, 
als durch die normale Milchabnahme mit der Entfernung von der Zeit 
des Kalbens bedingt wird. 

Noch bestimmter wurde in der Organmasse der Thiere am Ende 
der zweiten Versuchsperiode ein Gleichgewichtszustand zwischen 
Einnahme und Ausgabe, zunächst bezüglich des Stickstoffes nachge- 
wiesen, als man vom 21. bis 28. März ausser der Milch auch den ge- 
sammten Koth und Harn der Thiere auf das Sorgfältigste auffing und der 
chemischen Analyse unterwarf. Es ergab sich hierbei in Quantität und 
Zusammensetzung der Entleerungen eine grosse Gleichförmigkeit, in- 
dem jedesmal innerhalb 24 Stunden producirt wurden: 


Datum. 

Kuh Nr. 1. 

Kuh Nr. 2. 

Milch. 

Pfd. 

Harn. 

Pfd. 

Koth. 

Milch. 

Pfd. 

Harn. 

Pfd. 

Koth. 

Frisch. 

Pfd. 

Trocken 

Pf<L 

Frisch. 

Pfd. 

Trocken 

Pfd. 

21. März .... 

18,00 

21,96 

67,8 

8,86 

16,20 

19,26 

77,3 

9,55 

22. „ .... 

17,98 

20,96 

59,5 

7,94 

15,88 

19,96 

70,9 

8,91 

23. „ .... 

17,00 

21,88 

63,7 

8,82 

15,80 

18,30 

70,0 

8,82 

24 

17,82 

24,02 

60,8 

8,07 

15,32 

18,54 

84,0 

10,36 

25. .... 

17,00 

18,86 

65,1 

8,52 

14,98 

17,56 

77,3 

9,65 

26. „ .... 

17,36 

20,86 

66,2 

8,56 

16,26 

16,02 

84,8 

10,46 

27 

16,94 

23,42 

63,6 

8,36 

15,72 

17,34 

79,3 

9,50 

28. 

16,62 

22,90 

70,9 

9,10 

16,08 

18,68 

80,6 

9,52 

Mittel pro Tag 

17,42 

21,86 

64,7 

8,53 

15,78 

18,21 

78,0 

9,60 


Das Thier Nr. 1 verzehrte vom 21. bis 28. März an Trocken- 
substanz im Futter durchschnittlich pro Tag 20,616 Pfd., das Thier 
Nr. 2 ebenso 21,833 Pfd.; es waren also hiervon beziehungsweise 41,4 
und 44,0 Proc. unverdaut mit dem Koth wieder ausgeschieden worden. 
Hinsichtlich des Stickstoffes und der Fettsubstanz in Einnahme und 
Ausgabe der Kühe ergaben sich im Mittel für 24 Stunden die folgen- 
den Zahlenverhältnisse: 

4 
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Verzehrt wurde 

von Kuh Nr. 1. 

Kuh Nr. 2. 


Stickstoff. 

Fett 

Stickstoff. 

Fett. 


Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

pfd. 

In Kleeheu . . . 

0,1930 

0,2938 

0,1930 

0,2938 

„ ltunkeln . . . 

0,0616 

0,0406 

0,0539 

0,0355 

„ Gerstestroh . . 

0,0757 

0,1989 

0,0912 

0,2399 

In Summa 

0,3303 

0,5333 

0,3381 

0,5692 

Ausgegebeu wurde 
In Milch . . . . 

0,0724 

0,6065 

0,0716 

0,5809 

„ Harn .... 

0,0999 

— 

0,1070 

— 

„ Kotli . . . . 

0,1567 

0,2583 

0,1609 

0,2218 

In Summa 

0,3290 

0,8648 

0,3395 

0,8027 

Im Futter . . . 

0,3303 

0,5333 

0,3381 

0,5692 

Differeuz 

+ 0,0013 - 

0,3315 

-0,0014 - 

0,2335 


Die Thiere befanden sich bezüglich des Stickstoffes oder der 
Proteinsubstanz in einem vollkommenen Gleichgewicht; es wurde genau 
so viel ausgegeben, als mit dem Futter verzehrt wurde, und das Futter 
genügte also, um die am Ende der zweiten Yersuchsperiode vorhandene 
Orgaumasse der Thiere, wie auch die betreffende Milchproduction auf 
relativ gleicher Höhe zu erhalten. 

Von der mit der Milch ausgeschiedenen Fettsubstanz ist wenig- 
stens die Hälfte durch Neubildung im thierischen Organismus entstanden. 
Bekanntlich ist die Frage, ob das im Thierkörper gebildete Fett aus- 
schliesslich der verdauten Proteinsubstanz seinen Ursprung verdankt 
oder ob hierbei auch stickstofffreie Futterbestandtheile (Kohlehydrate) 
das nöthige Material liefern, — jedenfalls hinsichtlich der Pflanzen- 
fresser noch nicht definitiv entschieden. In dem vorliegenden Falle 
war die dem Stickstoflfgehalt des Harnes entsprechende Eiweisssub- 
stanz eben genügend, um itn Verein mit der aus dem Futter resor- 
birten Fettsubstanz die Menge des in der producirten Milch enthaltenen 
Fettes zu erklären. In dem Harn der Thiere wurde täglich neben der 
Gesammtmenge des Stickstoffes der Gehalt an Hippursäure direct be- 
stimmt; es konnte daher auch die Menge des mit dem Harne ausge- 
schiedenen Harnstoffes und namentlich der Kohlenstoff bereclmet wer- 
den, welcher aus dem verdauten Eiweiss des Futters möglicherweise 
zur Neubildung von Milchfett disponibel war. An Hippursäure wurde 
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von der Kuh Nr. 1 täglich im Durchschnitt 0,1043 Pfd. und von der 
Kuh Nr. 2 die fast gleiche Quantität, nämlich 0,1093 Pfd. ausgegeben. 
Ferner wurde gefunden: 

Nr. 1. Nr. 2. 

Fett, rcsorbirt aus dem Futter . . 0,2750 Pfd. 0,3474 Pfd. 

n gebildet aus Eiweisssubstanz 0,3209 „ 0,3573 „ 

In Summa 0,5959 Pfd. 0,7047 Pfd. 

Producirtcs Milclifett 0,60(55 „ 0,5809 „ 

Differenz - 0,0106 Pfd. + 0,1238 Pfd. 

Bei der Kuh Nr. 1 ergibt sich also ein kleines Deficit, bei der 
Kuh Nr. 2 ein Ueberschuss an Fettsubstauz. Es ist behauptet worden, 
dass in der Milchproduction nicht allein zur Bildung des Milchfettes, 
sondern auch zur Bildung des Milchzuckers das erforderliche Material 
ausschliesslich der Eiweisssubstanz entnommen werde. In den vorlie- 
genden Versuchen ist hierzu der aus dem verdauten Protein disponible 
Kohlenstoff, selbst bei der Kuh Nr. 2 bei weitem nicht ausreichend. 
Jedoch können die obigen Versuchsresultate für die Lösung der an- 
gedeuteten Frage nicht massgebend sein, da sich nicht ermitteln lässt, 
ob die Thiere, wie hinsichtlich des Stickstoffes, so auch bezüglich des 
Kohlenstoffes in einem vollkommenen Gleichgewichte der Einnahme 
und Ausgabe sich befanden. Möglicherweise hat auch das im Körper 
der Thiere, in Folge der vorausgehenden reichlicheren Fütterung, abge- 
lagerte Organfett ebenfalls zur Milchproduction beitragen, und also all- 
mälig an Menge abnehmen können. Es ist dies eine Frage, die nur 
durch genaue Versuche, welche mit Hülfe eines Respirationsapparates 
angestellt werden, zu lösen ist. 

Als Hauptresultat ergibt sich aus der Vergleichuug der ersten und 
zweiten V ersuchsperiode : 

Die Qualität der Milch, d. h. der procentische Gehalt der- 
selben an Fettsubstanz ist bei ärmlicher, wie bei reichlicher 
Fütterung fast ganz unverändert geblieben und daher unabhängig 
von der Art und Menge des Futters. 

Allerdings wurde die Milch bei anhaltend ärmlicher Fütterung etwas 
wässeriger, der Gehalt au Trockensubstanz verminderte sich um durch- 
schnittlich '/ 2 Procent. Diese Verminderung betrifft aber in den hier 

4* 
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ausgeführten Versuchen nicht sowohl das Milchfett, als vielmehr die 
Proteinsubstanz und den Milchzucker. Die Menge der Milchasche war 
in beiden Perioden ziemlich gleich, nämlich: 

Kuli Nr. 1. Kuh Nr. 2. Durchschnittlich. 

I. Periode . . 0,675 Proc. 0,760 Proc. 0,717 Proc. 

IL . . 0,682 n # 0,707 „ 0,695 „ 

Die Verminderung der Gesannnt-Trockensubstanz der Milch betrug 
bei dem Thier Nr. 1 von der ersten zur zweiten Periode nur 0,32 Proc., 
bei Nr. 2 dagegen 0,73 Proc. In dem letzteren Falle war, wie ich 
glaube, der normale Gehalt der Milch an Trockensubstanz nach dem 
zu Anfang Januar erfolgten Kalben mit der ersten Hälfte des Februar 
noch nicht eingetreten; wenigstens konnte auch bei der späteren, an- 
haltend sehr reichlichen Fütterung der ursprüngliche Gehalt an Trocken- 
substanz nicht wieder erreicht werden, während dies bezüglich der Kuh 
Nr. 1 entschieden der Fall war. 

Wenn man die Zusammensetzung der Milch überall auf gleichen 
Gehalt an Trockensubstanz (nämlich 12 Proc.) berechnet, so ergibt 
sich, dass die ärmliche Fütterung sogar eine etwas fettreichere Milch 
producirte als das reichliche Futter, und zwar gleichiuässig bei beiden 
Thieren; freilich beträgt die Differenz nur 0,1 Proc. und ist also ohne 
alle Bedeutung. 

Das erwähnte Versuchsresultat tritt hier besonders scharf und 
deutlich hervor, weil gleichzeitig, in Folge der verschiedenen Fütterungs- 
weise von der ersten zur zweiten Versuchsperiode, eine sehr beträcht- 
liche Verminderung in der Quantität der Milchproduction 
stattfand, nämlich bei beiden Thieren um je 9 Pfd. oder um ein volles 
Drittheil der ursprünglichen Milchmenge. Wir müssen daher, ebenso 
wie aus den schon im Jahre 1868 erzielten Resultaten, wiederum deu 
Schluss ziehen, dass die Quantität der Milchproduction durch die Art 
und Menge des Futters oder bis zu einer gewissen Grenze durch die 
Organmasse des Thieres bedingt ist, die Qualität der Milch, d. h. deren 
Fettgehalt nur mit der Race und Individualität des Thieres in directem 
Zusammenhänge steht, nicht aber von der Fütterungsweise wesentlich 
beeinflusst ■wird. 

Diese Schlussfolgerung steht freilich mit den Anschauungen der 
Praxis nicht ganz im Einklang. Ich will aber hier darau erinnern, 
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wie jedem Praktiker bekannt ist, dass bei einem und demselben Futter 
gewisse Vieliracen, z. B. die Holländer und Oldenburger Kühe, eine 
mehr wässerige und fettärmere Milch produciren, als andere Kühe, 
namentlich die der Gebirgsracen, und ferner, dass verschiedene Indivi- 
duen einer gleichen Race, bei reichlicherer Milchproduction gewöhnlich 
eine fettärmere Milch, bei geringerer Quantität dagegen eine fettreichere 
Milch liefern, — auch dann, wenn der Ernährungszustand der Thicre 
und die Fütterungs weise überall völlig gleich ist. Auch handelt es 
sich hier, wie wiederholt hervorgehoben werden muss, nur um den 
Gehalt der Milch an chemisch nachweisbarer Fettsubstanz, nicht aber 
um die grössere, oder geringere Schmackhaftigkeit der Milch und der 
daraus gewonnenen Butter und um diejenige Beschaffenheit der Milch, 
durch welche vielleicht bewirkt wird, dass das in der That vorhandene 
Fett bei der Butterfabrikation mehr oder weniger leicht und vollständig 
zur Abscheidung gelangt. Endlich ist noch zu erwähnen, dass die 
Milch sofort eine Veränderung erleidet und namentlich eine rasche 
Verminderung des Fettgehalts eintritt, wenn die Thiere in Folge der 
eingehaltenen Fütterungsweise in einen krankhaften Zustand versetzt 
werden, wenn sie bezüglich ihrer Fresslust oder im Verdauungsprozess 
irgend eine Störung erleiden. 

An die zweite Versuchsperiode sollte nach dem ursprünglichen 
Plane eine dritte längere Periode sich anschliessen , in welcher die 
Thiere wiederum durch eine reichliche, derjenigen der ersten Periode 
gleiche oder ähnliche Fütterungsweise auf ihren früheren Ernährungs- 
zustand und die. relativ höchste Milchproduction gebracht w'ürden. Jedoch 
wurde insofern eine Abänderung des Versuchsplanes beschlossen, 
als wir am Schluss der zweiten Periode, also bei einer an sich sehr 
ärmlichen Fütterungs weise zunächst den Einfluss einer einseitigen 
Vermehrung der Fettsubstanz und wo möglich auch der Pro- 
tetnsubstan z im Futter zu constatiren wünschten. 

Vom 31. März an wurde neben dem bisherigen ärmlichen Futter 
pro Kopf und Tag 1 Pfd. Rüböl verabreicht, welches man mit dem 
Rübenfutter und dem Heuhäcksel vermischte. Die Thiere nahmen das 
fettreiche Futter am ersten und zweiten Tage mit grosser Begierde auf, 
sehr bald aber verminderte sich die Fresslust; es ergaben sich be- 
trächtliche Rückstände von Futterstroh und gleichzeitig erfolgte ein 
rasches Sinken des lebenden Gewichtes. Die Kuh Nr. 1 schien das 
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Oel noch weniger vertragen zn können als die Kuh Nr. 2; bei der 
ersteren musste man schon nach 14 Tagen, am 13. April, mit der Oel- 
fütterung aufhören. Das Oel wurde durch 2 Pfd. Bohnenschrot ersetzt. 
Eine weitere Stöniug trat zu Anfang Mai ein, indem die Kuh Nr. 1 
einige Tage lang in gelindem Grade an Mundfaule litt und an dem 
Euter Eiterbläschen sich bildeten; in Folge dieses krankhaften Zustan- 
des und der dadurch bewirkten Appetitlosigkeit sank das Lebendge- 
wicht des Thieres bis zum 13. Mai auf 1040 Pfd. und der tägliche 
Milchertrag auf 14 Pfd. Von dem genannnten Tage an jedoch war 
das Thier wieder ganz gesund, es wurde reichlich und gut gefuttert 
und verzehrte täglich 35 Pfd. Rüben, 20 Pfd. Kleeheu, 3 Pfd. Bohnen- 
schrot und 3 Pfd. Gersteschrot; das Lebendgewicht erreichte bis zum 
20. Mai wieder 1080 Pfd. und die Milchproduction die Höhe von 18 Pfd. 
Von dem 22. Mai an erfolgte der allmälige Uebergang zur Grünfütterung. 

Die Resultate der 3. und 4. Versuchsperiode sind aus den ange- 
führten Gründen hauptsächlich nur für die Kuh Nr. 2 hinreichend zu- 
verlässig. Die Kuh verzehrte vom 31. März bis zum 21. April, also 
volle 3 "Wochen täglich 1 Pfd. Oel, in der ersten Hälfte der Periode 
Rüböl, welches aber vom 13. April an durch Leinöl ersetzt wurde, da 
dieses , dem Thiere schmackhafter war. Die Wirkung der Beigabe von 
Oel war, wie man aus der Zusammenstellung der Resultate ersieht, 
bezüglich der Quantität der producirten Milch völlig gleich Null und 
die Qualität erlitt sogar eine Abnahme, indem die Wässerigkeit der 
Milch um 0,43 Proc. sich erhöhte und der Gehalt an Milchfett um 
0,32 Proc. sich verminderte. Gleichzeitig sank das Lebendgewicht des 
Thieres von durchschnittlich 1153 auf 1120 Pfd. Dieser ungünstige 
Erfolg eines vermehrten F ettgehs^ts im Futter wird wohl nicht überall 
in gleichem Grade sich kundgeben, und im vorliegendem Falle viel- 
leicht theilweise durch eine Störung im Verdauungsprozess des Thieres 
bedingt sein. Immerhin aber ist die Thatsache sehr bemerkenswerth, 
dass durch einen grosseren Fettgehalt des Futters die Menge 
des Milchfettes sich keineswegs einseitig vermehren lässt 
und dass also die im Futter enthaltene, mithin fertig gebildete Fett- 
substanz höchstens bis zu einer gewissen und zwar bald erreichbaren 
Grenze mit dem producirten Milchfett in einem directen Zusammen- 
hänge steht. Der Gehalt des Gesammtfutters an Rohfett betrug wäh- 
rend der zweiten Versuchsperiode 0,569 Pfd., war also ein verhältniss- 
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massig geringer und gleichwohl äusserte eine directe Beigabe von Fett 
gar keinen positiven Einfluss auf die Quantität des producirten Milch- 
fettes. Ob aber auf solche Weise die Qualität der Butter eine Ver- 
änderung erlitten hat, darüber werden in dem später zu veröffent- 
lichenden ausführlichen Referate einige Mittheilungen zu machen sein. 

Vom 22. April an wurde 1 Pfd. Leinöl durch 4 Pfd. schlecht 
ausgebildeten Leinsamen ersetzt. Da diese 4 Pfd. Leinsamen der 
Analyse zufolge im Ganzen ziemlich genau 1 Pfd. Fettsubstanz ent- 
hielten, so blieb also der Fettgehalt des Gesammtfutters derselbe, wie 
in der dritten Versuchsperiode und hauptsächlich nur die Menge der 
Proteinsubstanz wurde bedeutend vermehrt, fast verdoppelt. Die 
Leinsamenfütterung dauerte bis zum 12. Mai, im Ganzen also etwa 
3 Wochen. Die Leinsamen wurden gequetscht, nach längerem Er- 
hitzen mit Wasser dem Stroh- und Ileuhäcksel beigemischt und von 
dem Thiere bereitwillig verzehrt. Der günstige Erfolg dieser Fütterung 
war sehr deutlich; das Lebendgewicht des Thieres erhob sich rasch 
von 1120 bis 1150 Pfd, die tägliche Milchproduction stieg um reich- 
lich 1 Pfd. Dagegen blieb der Fettgehalt der Milch fast ganz der- 
selbe, wie in der dritten Versuchsperiode. Da es von Interesse sein 
möchte, die Wirkung des veränderten Futters im Verlauf der betref- 
fenden Versuchsperiode zu verfolgen, so stelle ich hier die für die 
einzelnen Zeitabschnitte ermittelten Zahlen zusammen, wobei jedoch, 
wie immer, die etwa 7 tägige Vorfütterung unberücksichtigt bleibt. 


Versuchsperiode. 

- Lebendgewicht 
? des Thieres. 

Täg- 

licher 

Milch- 

ertrag. 

Pfd. 

Best» 

Milch 

s 3 
o 5 
m 5 
ä « 

Ui *4 

H So 
Proc. 

mdthcii 
, direct 

Fett. 

Proc. 

e der 
best. 

Pro- 

tei'n- 

sub- 

stanz. 

Proc. 

III. Mittel der ganzen Periode .... 

1120 

16,21 

12,11 

3,47 

2,61 

„ „ ersten 5 Tage 

lllß 

15,64 

12, '27 

3,60 

2,76 

„ „ zweiten 5 Tage .... 

1110 

16,27 

12,19 

3,55 

2,60 

„ „ dritten 5 Tage .... 

1131 

16,71 

11,88 

3,25 

2,55 

IV. Mittel der ganzen Periode .... 

1145 

17,72 

12,15 

3,46 

2,70 

n „ ersten 7 Tage 

1148 

17,59 

12,12 

3,51 

2,62 

„ „ zweiten 6 Tage .... 

1144 

17,88 

12,17 

3,49 

2,74 
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Die Fütterungsweise, wie sie in der 4. Versuchsperiode eingehalten 
wurde, vermochte noch nicht oder wenigstens nur langsam die relativ 
höchste Milchproduction wieder lierzustcllen. Um die letztere 
möglichst rasch zu erreichen, wurden beide, jetzt völlig gesunde Thiere 
durchaus gleichmässig und sehr reichlich gefüttert, indem sie zunächst, 
vom 16. Mai an, ähnlich wie in der ersten Periode der ganzen Ver- 
suchsreihe, pro Kopf und Tag 20 Pfd. Kleeheu, 35 Pfd. Rüben, 3 Pfd. 
Gersteschrot und ausserdem noch 3 Pfd. Bohnenschrot erhielten. Diese 
Fütterung konnte jedoch wegen der vorgerückten Jahreszeit nicht lange 
genug eingehalten werden, man musste vom 22. Mai an allmählig zur 
Grünfutterung übergehen. Die volle Grünfütterung wurde am 31. Mai 
erreicht, mit 100 Pfd. Grünklee pro Kopf. Da ausserdem noch 5 bis 
6 Pfd. Kleeheu und ferner 2 Pfd. Gersteschrot und 2 Pfd. Bohnenschrot 
verabreicht wurden, so ist wohl dieses Gesammtfutter jedenfalls als eine 
sehr reichliche, sowie zugleich schmackhafte und intensiv nährende 
Ration anzusehen, bei welcher rasch die höchstmögliche Milchproduction 
erzielt werden musste. In der That war auch in den letzten Perioden 
der Griinfütterung die producirte Milch nach Quantität und Qualität 
fast völlig constant, während das Lebendgewicht der Thiere, welches 
im Beginn der Grünfütterung sich etw f as vermindert hatte, eine ent- 
schiedene Tendenz zur regelmässigen Steigerung zeigte. 

In der ersten und in der fünften Periode der ganzen Versuchs- 
reihe hat bei beiden Kühen die relativ höchste Milchproduction statt- 
gefunden und die Differenz in dem Milchertrag beider Perioden be- 
zeichnet die normale Abnahme, welche die Milchproduction auch bei 
fortwährend gleichförmiger und völlig ausreichender Fütterimgsw'eise 
i litten hätte. Diese Differenz beträgt von der Mitte der ersten Ver- 
T* 0 ^ >eri °^ e an > Februar bis 7. Juni oder in 120 Tagen, auf 12 Proc. 
20 SB 6 “- ^ 6r berechnet, ff ,r die Kuh Nr. 1 = 27,79 — 

pro T = 6,93 Pfd ’ UDd fÖX die Kuk Nr ’ 2 = 2G ’ 13 ~ 20)51 = 5)62 Pfd -> 
Wenn^ l * S ° ^ urc ^ 1 schnitt beziehungsweise 0,0578 und 0,0468 Pfd. 

sich die ^ ese ^ a hlen der Rechnung zu Grunde legt, dann ergibt 

runaau • * r k Un g der eingehaltenen reichlichen und ärmlichen Fütte- 
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Fütterungswcise. 

Kuh Nr. 1. 

Kuh Nr. 2. 

Täglicher 

Milchertrag. 

Differenz. 

Wirkung 

des 

Futtcr- 

weclisels. 

Pfd. 

Täglicher 

Milchertrag. 

Differenz. 

Wirkung 

des 

Futter- 

wechscls. 

Pfd. 

Gefun- 

den. 

Pfd. 

Be- 

rech- 

net. 

l’fd. 

Gefun- 

den. 

Pfd. 

Be- 

rech- 

net. 

Pfd. 

I. Periode. Roichl. Fütterung 

27,79 

27,79 

— 

26,13 

26,13 

— 

II. „ Acrnd. „ 

18,39 

25,65 

- 7,26 

17,65 

24,40 

- 6,75 

V. „ Reichl. „ 

20,86 

13,53 

+ 7,33 

20,51 

13,72 

+ 6,79 


Wenn man nochmals die S. 47 mitgetheilten Zahlenverhältnisse 
übersieht,, so bemerkt man, dass zwar der Fettgehalt der Milch bei 
sehr verschiedener Fütterungsweise eines und desselben Thieres keine 
wesentlichen Veränderungen erlitten hat; dagegen mochte es, wie ich 
glaube, nicht als Zufall zu betrachten sein , wenn die procentische 
Menge der Proteinsubstanz in der Milch bei anhaltend ärm- 
licher Fütterung sich constant etw’as vermindert hat, wäh- 
rend sie bei wiederum eintretender reichlicherer Fütterung allmälig 
die ursprüngliche Höhe erreicht. 


B. Fütterungsversuclie mit Schafen. 

a. Versuche über das Beharrungsfutter volljähriger Im guten Ernährungs- 
zustände befindlicher Schafe.*) 

(22. Januar bis 15. Mai 1867.) 

Schon im Jahr 1864, auf der zweiten Versammlung deutscher 
Agriculturchemiker in Göttingen, wurde ein Versuchsplan besprochen, 
bei "welchem es sich um folgende Frage handelte: 

Zwischen welchen Grenzen bewegt sich bei einer bestimmten 
Race von Schafen der Nährstoffgehalt des Beharrungsfutters? 


*) Das Referat über dieso Versucho ist auch iu dem „Wochenblatt für 
Land- und Forstwirthschaft”, 1869, Nr. 32 mitgctheilt worden. 
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Bis zu welchem Minimum ist es gestattet und wirthschaftlich 
rathsam, mit den stickstoffhaltigen Nährstoffen (Nh) einerseits, 
mit den stickstofffreien (Nfr) andererseits hinabzugehen und 
welche Quantitäten von Nfr. einerseits, von Nh andererseits sind 
erforderlich, um gutgenährte Thiere auf constantem Kör- 
pergewicht (Lebendgewicht ohne Wolle) zu erhalten? 

Die hiermit angedeuteten Versuche sind auf der Hohenhcimer 
Versuchsstation, bald nach Eröffnung derselben, im Winter und Früh- 
jahr 1867 ausgeführt worden. Die Thiere waren ausgewachsene, 3 bis 
4jährige Hammel, der in Württemberg sehr verbreiteten, sog. Bastard- 
race (einer Kreuzung von Merino und Landschaf) angehörend und aus- 
wärts, nach sorgfältiger Auswahl aus einer grösseren Heerde angekauft 
worden. Sämmtliche Hammel wurden zunächst einige Wochen lang 
ausschliesslich mit gutem Wiesenheu gefüttert und befanden sich Mitte 
Januar in einem sehr gut genährten Zustande. Man bildete nach 
dem Mittel der am 16., 17. u. 18. Januar vorgenoinmenen Wägungen 
5 Abtheilungen von je 6 Thieren und von völlig gleichem Lebendge- 
wicht (pro Abtheilung 569 bis 569,2 Pfd.). Ausserdem waren noch 
zwei Thiere von mittlerer Beschaffenheit vorhanden, die wdr zu einer 
Probeschur benutzten, um das Gewicht der bis zum Beginn der 
Versuche (vom 18. Mai 1866 bis zum 22. Januar 1867) gebildeten 
Wolle festzustellen. 

Die eigentliche Versuchsfütterung begann am 22. Januar und um- 
fasste zw r ei Perioden, eine kürzere vom 22. Januar bis zum 5. März 
und eine längere vom 5. März bis zum 15. Mai; die Versuche dauer- 
ten also im Ganzen beinahe 4 Monate. Ueber die Menge und Be- 
schaffenheit des Futters, sowie über das Anfangs- und Endgew'icht 
jeder Abtheilung der Thiere geben die unten folgenden Tabellen Aus- 
kunft. Hierzu ist noch zu bemerken: 

a. Alle Fütterungsverhältnisse beziehen sich auf 1000 Pfd. Lebend- 
gewicht des nackten Thieres (ohne Wolle); dasselbe betrug, wie 
durch die vorgenommene Probeschur ermittelt wurde, für jede Abthei- 
lung 548,4 Pfd. (mit der Wolle 569 Pfd.). Auch für die Fütterungs- 
verhältnisse der zweiten (bei Abth. 5 auch der dritten) Versuchsperiode, 
nachdem das Lebendgewicht der Thiere also mehr oder weniger sich 
verändert hatte, ist überall dieselbe Zahl (548,4 Pfd. Lebendgewicht 
des nackten Thieres) der Rechnung zu Grunde gelegt worden. 
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b. Das Anfangsgewicht wurde durch Wägung der Thiere an drei 
auf einander folgenden Tagen ermittelt, nachdem mit der betreffenden 
Fütterung 8 Tage vorher begonnen worden war; das Endgewicht am 
Schluss der ersten Versuchsperiode war das Mittel der Wägungen vom 
4., 5. und G. März, am Schluss der zweiten Periode das Mittel von 
5 Wägungen (am 30. April, 7., 13., 14. und 15. Mai), welche unter 
sich nur geringe Schwankungen zeigten. Ausserdem wurden die Thiere 
während der ganzen Dauer des Versuches alle 8 Tage, stets Morgens 
vor der ersten Fütterung gewogen. 

c. Unter Rohprotein wird die Gesammtmenge der im Futter ent- 
haltenen und durch chemische Analyse*) gefundenen Proteinsubstanz 
verstanden; die Menge des verdaulichen Proteins ist auf Grund der 
Annahme berechnet, dass die Protein Substanz im Rauhfutter (Heu und 
Stroh) nur zur Hälfte, im Körner- und Wurzelfutter dagegen vollständig 
verdaulich ist. 

d. Als Fettsubstanz wird hier alles bezeichnet, was aus den 
trocknen Futtermitteln durch Kochen derselben mit Aether extrahirt 
werden kann. 

e. Die stickstofffreien Nährstoffe (Extractstoffe) sind inclusive Fett 
zu verstehen und zwar letzteres nach Multiplication mit der Zahl 2,5. 

f. Jede Abtheilung erhielt als Beigabe zum Futter täglich 
25 Gramme oder l'/ 2 Loth Viehsalz. 

g. Die in der Tabelle aufgeführten Futtermittel sind von den 
Thieren wirklich verzehrt worden. Das Stroh wurde in grosserer 
Quantität den Thieren zur beliebigen Aufnahme dargeboten und die 
Rückstände zurückgewogen; die übrigen Futtermittel verabreichte man 
in der angegebenen Gewichtsmenge. 


*) Die nöthigeu chemischen Analysen sind bei diesen, wie bei allen fol- 
genden Fütterungsversuchen mit Schafen, von dem Stationschemiker Dr. Kreuz - 
liagc ausgefiihrt worden. Derselbe hat auch bei der spcciellen Ausführung der 
Versuche alles Erforderliche besorgt und überwacht. 
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Nr. der Abtheilung 
und Dauer der 
V ersuchsperiode. 

Wic- 

seu- 

heu. 

Ilafcr- 

stroh. 

Run- 

kel- 

rüben. 

Boh- 

nen- 

sehrot. 

Ger- 

ste- 

schrot. 

Tränk- 

was- 

ser. 

Gesanunt- 

Trocken- 

substonz. 

Gesammt- 

Wasscr- 

aufnahme. 


Pfd. 

l*fd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

I. a. 22. Jan. bis 5. März 

— 

20,7 

30,2 

_ 

4,9 

21,6 

25,2 

52,7 

b. 5. März bis 15. Mai 

•1,9 

13,3 

30,2 

— 

4,9 

24,3 

23,1 

54,5 

II. a. 22. Jan. bis 5. März 

— 

19,4 

43,0 

— 

— 

11,3 

21,3 

52,4 

b. 5. März bis 15. Mai 

— 

18,5 

43,0 

1.0 

— 

11,5 

21,4 

52,6 

111. a. 22. Jan. bis 5. März 

24,6 

— 

— 

4,6 

— 

43,8 

24,7 

48,2 

b. 5. März bis 15. Mai 

18,1 

— 

— 

6,9 

— 

44,3 

21,1 

48,3 

IV. n. 22. Jan. bis 5. März 

35,7 

— 

— 

1,8 

— 

54,0 

32,0 

59,5 

b. 5. März bis 15. Mai 

28,1 

— 

— 

1,8 

— 

50,2 

25,5 

54,6 

Y. a. 22. Jun. bis 1. März 

16,4 

8,4 

— 

— 

— 

38,9 

21,1 

42,6 

b. 1. März bis 1. April 

10,9 

10,2 

— 

— 

— 

39,6 

17,9 

42,8 

c. 1. April bis 15. Mai 

16,4 

V * 

— 

— 

— 

42,6 

20,3 

46,1 


In dem Futter war ferner, ebenfalls auf 1000 Pfd. Lebendgewicht 
des nackten Thieres, enthalten und das Lebendgewicht pro Abthei- 
lung mit der Wolle zu Anfang und am Ende der jedesmaligen Yer- 
suchsperiode betrug : 


Nr. der Abtheilung und 

Or- 

gani- 

Roh- 

Ver- 

dau- 

Fett- 

Stick- 

stoff- 

Lebendgew. 
mit Wolle 

Dauer der 
Versuchsperiode. 

sehe 

Sub- 

stanz. 

pro- 

tci'n. 

lieh es 
Pro- 
tein. 

Sub- 

stanz. 

freie 

Nähr- 

stoffe. 

zn 

An- 

fang. 

am 

Ende. 




Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

I. a. 

22. Jan. bis 

5. März 

24,0 

2,56 

1,84 

0,45 

13,8 

574,7 

571,0 

b. 

5. März bis 

15. Mai 

22,0 

2,62 

1,87 

0,48 

13,0 

572,0 

573,4 

II. a. 

22. Jan. bis 

5. März 

20,3 

2,12 

1,44 

0,35 

11,1 

575,0 

567,2 

b. 

5. März bis 

15. Mai 

20,4 

2,29 

1,64 

0,34 

11,2 

568,8 

563,1 

III. a. 

22. Jan. bis 

5. März 

23,0 

3,92 

2,48 

0,80 

11,9 

573,4 

592,5 

b. 

5. März bis 

15. Mai 

19,7 

3,69 

2,63 

0,63 

10,5 

579,8 

603,2 

IV. a. 

22. Jan. bis 

5. März 

29,7 

4,61 

2,51 

1,09 

15,0 

586,3 

598,2 

b. 

5. März bis 

15. Mai 

23,7 

3,71 

2,06 

0,87 

12,0 

588,7 

596,4 

V. a. 

22. Jan. bis 

1. März 

19,7 

2,51 

1,26 

0,63 

9,64 

572,8 

560,8 

b. 

1. März bis 

1. April 

16,7 

1,98 

0,99 

0,49 

8,12 

556,0 

540,7 

c. 

1. April bis 

15. Mai 

18,8 

2,44 

1,22 

0,61 

9,23 

537,3 

526,0 
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Die Gestaltung des Lebendgewichtes unter dem Einfluss der jedes- 
maligen Fütterungsweise tritt noch schärfer hervor, wenn man das 
erstere für die nackten Thiere, also exclusive Wolle und Wollschmutz 
berechnet. Eine derartige Berechnung hat hier ausgeführt werden 
können, weil bei dem Beginn der Versuche eine Probeschur stattfand, 
schliesslich aber sänuutliche Thiere geschoren und auch mehrfache Be- 
stimmungen der Gewichtsdifferenzen zwischen der ungewaschenen und 
gewascheuen Wolle vorgenommen wurden. 



Anfangs- 

End- 

Diffe- 


gewicht. 

gewicht. 

renz. 


Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

I.a. . 


544,3 

- 8,7 

b. . 

. . 545,3 

534,0 

- 11,3 

IL a. . 

. . 553,4 

541,0 

- 12,4 

b. . 

. . 541,6 

525,8 

- 15,8 

III. a. . 

. . 551,8 

565,4 

+ 13,6 

1). . 

. . 551,7 

563,1 

+ 11,4 

IV. a. . 

. . 564,7 

569,2 

+ 4,5 

b. . 

. . 558,7 

553,7 

- 5,0 

V. a. . 

. . 551,2 

535,0 

- 16,2 

b. . 

. . 529,2 

509,7 

- 19,5 

c. . 

. . 505,3 

487,2 

- 18,1 


Am Schluss des ganzen Versuches wurde ein Thier aus jeder Ab- 
theilung, welches anscheinend den Character der letzteren repräsentirtc, 
geschlachtet und alle einzelnen Körpertheile sorgfältig gewogen. Es 
- ' genügt hier, die Gewichtsverhältnisse nach den Hauptgruppen der ein- • 
zelnen Theile zusammenzustellen; sie beziehen sich auf die kurz vorher 
geschorenen, also ganz nackten Thiere. 



Aus 

Aus 

Aus 

Aus 

Aus 

Theile des Thierkörpers. 

Abth. 

I. 

Abth. 

n. 

A bth. 
HI. 

Abth. 

IV. 

Abth. 

V; 


Pfd. 

Pfd. 

p i. 

Pfd. 

Pfd. 

Mittleres Thier der Abtheilung .... 

89,0 

87,6 

93,8 

92,3 

81,2 

Geschlachtetes Thier, Lebendgewicht . . 

87,2 

90,3 

90,1 

91,9 

78,4 
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Aus 

Aus 

Aus 

Aus 

Aus 

Tlieile des Thierkörpers. 

Abth. 

L 

Abth. 

11. 

Abth. 

III. 

Abth. 

IV. 

Abth. 

V. 


pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Blut 

3,4 

3,5 

3,5 

3,5 

3,2 

Flaut, Beine, Kopf und Zunge .... 

12,0 

12,2 

12,6 

11,8 

11,7 

Eingeweide von Brust und Bauch . . . 

8,1 

7,5 

7,9 

7,9 

7,0 

Fleisch und Talg (Schlachtgewicht) . . 

41,2 

47,9 

50,9 

53,7 

38,4 

Inhalt von Magen und Darm .... 

21,0 

18,3 

14,4 

14,6 

17,6 

Verlust 

1,5 

0,9 

1,2 

0,4 

0,5 

Nierentalg 

1,0 

1,2 

2,1 

2,3 

0,8 

Talg von Netz und Darm 

3,6 

4,1 

4,2 

5,7 

2,5 

Talg im Ganzen 

4,6 

5,3 

6,3 

8,0 

3,3 


Man sieht, dass nach Massgabe des Lebendgewichtes das geschlachtete 
Thier aus Abth. I. etwas unter dem Mittel der ganzen Abtheilung 
stand, dasjenige aus Abth. II. dagegen entschieden über und aus 
Abth. III. unter dem Mittel war, wahrend das Thier aus Abth. IV. 
dem Mittel nahezu gleichkam und dasjenige aus Abth. V. etwas unter 
dem Mittel sich befand. 

Aus den vorstehenden Versuchsergebnissen kann man einige für 
die Praxis zu verwerthende Folgerungen zieheu. 

1. Die Schlachtresultate lassen deutlich erkennen, dass die Thiere 
in Abth. I. und II. am Schluss der Versuchsfütterung in einem mitt- 
leren, recht gut genährten Zustande sich befanden, dass ferner die 
Thiere in Abth. III. und IV. ziemlich fett, fast gemästet, die Thiere 
in Abth. V. endlich schlecht genährt waren, ohne jedoch völlig abge- 
magert zu sein. Auch ist es bemerkenswerth , dass das Gewicht des 
Inhalts von Magen und Darm bei vorherrschender Heufütterung ent- 
schieden ein geringeres war, als wo reichliche Mengen Stroh von den 
Thieren während der Versuchsfütterung aufgenommen wurden. Das 
Fleisch nebst dem daran befindlichen Fett der Thiere aus Abth. III. 
und mehr noch aus Abth. IV. war von sehr schmackhafter Be- 
schaffenheit 

, 2. Die einzelnen Futterrationen hatten einen ziemlich verschiedenen 

Gehalt au Fettsubstauz oder sog. Rohfett (0,34 bis 1,09 Pfd.); es 
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möchte jedoch hierauf in dem vorliegenden Fall wenig Gewicht zu 
legen sein, weil diese Fettsubstanz bei weitem zum grösseren Theil in 
dem Rauhfutter den Thiereu dargeboten wurde und aus anderweitigen 
Versuchen sich ergeben hat, dass das Rohfett im Heu und Stroh kaum 
bis zu 2 / s der Gesammtmenge wirklich ausgenutzt wird und überhaupt 
einen zweifelhaften Werth für die Ernährung des thierischen Organis- 
mus hat. Ausserdem ergibt sich bei Vergleichung der beiden Futter- 
rationen in Abth. 111. 2. Periode und in Abth. V. 1. und 3. Periode, 
dass bei einem ganz gleichen Gehalt an Rohfett und bei völliger Ueber- 
einstimmuug in der Gesammt-Trockensubstauz, sowie bei relativ nicht 
wesentlich verschiedener Menge von stickstofffreien Nährstoffen, — die 
eine Ration ein förmliches Mastfutter war, die andere dagegen eine 
beträchtliche Abmagerung der Thiere bewirkte ; der bestimmende und 
characteristische Unterschied beider Rationen lag offenbar in dem ver- 
schiedenen Gehalt an verdaulicher ProteKnsubstanz. 

3. Die Differenzen der Nährstoffmengen in den verschiedenen 
Futterrationen sind sehr beträchtlich; sie bewegen sich bezüglich der 
stickstofffreien Nährstoffe zwischen 8,12 und 15,03 Pfd., bezüglich der 
verdaulichen Proteinsubstanz zwischen 0,üD und 2,03 Pfd. Die 
Thiere der Abtheilungen I. und II. befanden sich am Ende des Ver- 
suches noch immer in einem mittleren, recht guten Ernährungs- 
zustände, obgleich gegenüber dem Anfangsgewichte- eine langsame 
Abnahme des eigentlichen Körpergewichtes (der nackten Thiere) von 
3 - bis 4 Pfd. pro Kopf stattgefunden hatte. Es ergibt sich hieraus, 
dass eine Tagesration, welche bei wirklichem Verzehr auf 1000 Pfd. 
Lebendgewicht der nackten Thiere etwa 1,5 Pfd. verdauliches Protein 
(Nh) und 12 Pfd. stickstofffreie Nährstoffe (incl. Rohfett x 2,5) bei einer 
Gesammtmenge von 21 bis 25 Pfd. Trockensubstanz enthält, dass eine 
solche Ration ausreicht, um volljährige Hämmel der württembergischen 
sog. Bastardrace in einem guten mittleren Ernährungszustände zu er- 
halten. Eine sorgfältige Vergleichung der gesammten Versuchsresultate 
spricht ferner dafür, dass im Beharrungsfutter der Thiere sehr passend 
die Menge des verdaulichen Proteins noch ein wenig, bis auf 1,7 oder 
1,8 zu erhöhen ist, während die Menge der stickstofffreien Nährstoffe, 
ohne die Nährwirkuug des Futters zu beeinträchtigen, bis auf 11 und 
selbst 10,5 Pfd. vermindert werden kann. Das Gesammtquantum an 
verdaulichem Nährstoff im täglichen Beharrungsfutter der 
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betreffenden Thiere würde dann als richtiges Minimum 
1,8 4- 10,5 = 12,3 Pfd. betragen, und bei diesem Nährstoff- 
gehalt des Futters zugleich eine völlig normale Ausbildung 
der Wolle zu erwarten sein. 

4. Als das wichtigste Resultat der vorliegenden Versuche glaube 
ich bezeichnen zu müssen, dass die ganze Nährwirkung des Fut- 
ters, zunächst mit Bezug auf das eigentliche Körpergewicht der Thiere 
(also excl. Wolle), weit mehr durch den Gehalt an verdaulicher 
Proteinsubstanz, als durch den Gehalt an stickstofffreiem 
Nährstoff bedingt gewesen ist, — vorausgesetzt, dass von dem 
letzteren das erforderliche Minimum, nämlich 10 — 11 Pfd. vorhanden 
war. In den Abtheilungen I. und II. hat ein Mindergehalt des täg- 
lichen Futters au stickstofffreiem Nährstoff von 2,7 Pfd. und in den 
Abtheilungen III. und IV. sogar von 4,5 Pfd. kaum irgend eine nach- 
theilige, das Körpergewicht der Thiere vermindernde Wirkung ausge- 
übt, während eine Veränderung im Gehalt des Futters an verdau- 
licher ProteTnsubstanz fast überall in der absoluten oder relativen 
Zu- und Abnahme des Körpergewichtes sich deutlich ausspricht In 
der Abtheilung III., zweite Periode, enthielt das tägliche Gesammt- 
futter die dem nötliigen Minimum jedenfalls sehr nahe stehende Menge 
von nur 10,5 Pfd. stickstofffreier Nährstoffe und gleichwohl war hier, 
bei dem hohen Gehalt von 2,6 Pfd. an verdaulicher ProteTnsubstanz 
die günstigste Wirkung des betreffenden Futters zu beobachten; das 
Körpergewicht der nackten Thiere war nämlich am Schluss des Ver- 
suches pro Abtheilung um nicht weniger als 76 Pfd. höher als in 
Abtheilung V. Diese auffallende Differenz kann unmöglich mit der für 
letztere Abtheilung verhältnissmässig nur wenig geringeren Menge der 
stickstofffreien Nährstoffe in Zusammenhang gebracht werden, sondern 
muss durchaus vorherrschend durch den verschiedenen Gehalt an ver- 
daulicher ProteTnsubstanz bedingt gewesen seiu, welcher in dem einen 
Falle ein mehr als doppelt so hoher w'ar als in dem anderen. Man 
kann daher behaupten, dass alle diejenigen Futtermischungen, in welchen 
die volljährigen Hammel der hier benutzten Race, neben einem Mini- 
mum von etwa 10 Pfd. stickstofffreier Nährstoffe, auf 1000 Pfd. nacktes 
Körpergewicht täglich mehr als 1,8 Pfd. verdauliches ProteTn verzehren, 
dem Mastfutter sich nähern und im Körper der Thiere einen Ansatz 
namentlich von Fett bewirken, — während bei einem geringeren Ge- 
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halt dos Futters als 1,8 Pfd. an verdaulicher Prote'insubstauz eine 
mehr oder weniger rasche Abnahme des Körpergewichtes und * somit 
eine Abmagerung der Thierc eintritt. 

5. Auffallend ist es, dass mit einem verhältuissmässig geringen 
Quantum von Gesammtnährstoff im täglichen Futter eine ent- 
schieden wenigstens halbe Mästung der Thiere erzielt worden ist, 
nämlich in Abth. III. mit 2,63 + 10,49 = 13,12 Pfd., in Abth. IV. 
mit 2,06 + 12,0 = 14,06 Pfd. Hiernach lässt sich für ein gutes 
Mastfutter, immer zunächst mit Bezug auf die grobwollige, württem- 
bergische sog. Bastardrace und wenn die Ilämmel im völlig aus- 
gewachsenen Zustande sich befinden, das Verhältniss Nh + Nfr = 2,5 
+ 12,0 oder die Summe = 14,5 Pfd. feststellen, während das Be- 
harrungsfutter dieser Thiere, wie oben erwähnt, durch Nh + Nfr 
= 1,5 + 11 = 12,5 oder 1,8 + 10,5 = 12,3 Pfd. zu bezeichnen sein 
möchte, in beiden Fällen aber das Gesammtfutter eine genügende Sät- 
tigung der Thiere ermöglichen und zu diesem Zweck 20 — 25 Pfd. 
Trockensubstanz enthalten muss. In der Praxis wird freilich das Mast- 
futter meistens eine grössere Menge von stickstofffreien Nährstoffen als 
12 Pfd. enthalten; es scheint jedoch dieser Mehrgehalt weder zu einer 
rascheren Zunahme des Körpergewichts, noch auch zu einem vermehr- 
ten Ansatz von Fett beizutragen. Bei der Mästung verdienen daher 
die stickstoffreichen, zugleich leichtverdaulichen Futtermittel vorzugs- 
weise Beachtung, also Oclkuchen, Kleien, besonders aber das Schrot 
der Hülseufrüchte, Bierträber, sowie die'Kartoffel- und Roggenschlempe. 

6. Ausschliessliche Fütterung der Thiere mit Ilaferstroh und 
Runkelrüben vermochte dieselben in einem mittleren Ernährungszu- 
stände zu erhalten. Dies gelingt natürlich liQch leichter durch eine 
kleine Beigabe von concentrirtem Futter in der Form von Oelkucheu 
oder Körnerschrot. Reichliche Fütterung mit Runkeln veranlasst die 
Thiere, gleichzeitig die relativ grösste Menge von Stroh aufzunehmen, 
wenn nämlich letzteres als alleiniges Rauhfutter benutzt wird. 
Die gleichzeitige Beigabe von Heu vermindert die Fresslust der Thiere 
für Stroh. Es ergibt sich dieses aus dem Erfolg der Fütterung in 
Abth. I., zweite Periode und namentlich in Abth. V., wo in der ersten 
Periode neben einer beschränkten Menge von 10,4 Pfd. Wiesenheu auf 
1000 Pfd. nacktes Körpergewicht nur 8,4 Pfd. Haferstroh freiwillig auf- 
genommen wurden, obgleich man ihnen die doppelte Menge zur belie- 
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bigen Aufnahme darbot. Als in der zweiten Periode die Menge des 
dargebotenen Wiesenheus bis auf 10,9 Pfd. beschränkt wurde, verzehr- 
ten die Thiere nur 10,2 Pfd. Haferstroh und im ganzen Futter auf 
1000 Pfd. des ursprünglichen nackten Körpergewichtes nur 17,9 Pfd. 
Trockensubstanz, jedenfalls eine zur vollständigen Ausffillung des Ver- 
dauungskanals der Thiere ungenügende Menge. Es scheint daraus sich 
zu ergeben, dass Stroh für sich allein, (wenn es nicht in sehr 
grosser Masse einfach zum Durchfressen vorgelegt wird) und fast noch 
mehr neben einer kleineren Menge von Wiesenheu, nicht als 
ein genügendes Beharrungsfutter für die Schafe betrachtet werden kann, 
während Stroh mit Runkelrüben oder mit einer kleinen Beigabe von 
Körnerschrot den Zweck, einen guten mittleren Ernährungszustand der 
Thiere herzustellen und zu erhalten, völlig erreichen lässt. Volle Sät- 
tigung der Thiere mit Wiesenheu bewirkt eine angehende Mästung der- 
selben und durch entsprechende Beigabe von concentrirtem Futter er- 
zielt man leicht und rasch eine volle Mästung. 

7. Bei den Versuchen sollte auch die Wollproduction unter 
dem Einfluss der verschiedenen Fütterungsweise beobachtet werden. Na- 
mentlich war die Abtheilung V. aufgestellt worden, um womöglich die 
Grenze im Ernährungszustände der Thiere zu ermitteln, bei welcher 
noch ein Maximum von Wolle oder Avenigstens nur eine höchst un- 
bedeutende Abnahme der Wollproduction zu envarten ist und um da- 
mit die Frage zu beantworten, „ob man nicht durch eine weniger 
kräftige Ernährung die Wolle billiger producire, als durch ein Futter, 
Avelches dem Mastfutter sich annähert”. Die Production A r on, nach ge- 
wöhnlicher Methode gewaschener Wolle (sog. FIussaa'oIIg) betrug: 


Abth. I. 

Abth. IL 

Abth. III. 

Abth. IV. 

Abth. V, 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

18. Mai bis 21. Mai (368 Tage) 27,16 

25,78 

27,65 

29,49 

26,78 

18. Mai bis 22. Jan. (247 Tage) 19,45 

19,45 

19,45 

19,45 

19,45 

22. Jan. bis 21. Mai (121 Tage) 7,71 

6,33 

8,20 

10,04 

7,33 


Die Wolle Avurde in einer mittleren, von den verschiedenen mass- 
gebenden Theilen des Thieres und ZAvar gesondert von je zAvei Thie- 
ren aus jeder Abtheilung genommenen Probe, der chemischen Analyse 
und ausserdem ein ganzes Vliess a t oii einem Thiere aus jeder Abthei- 
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lung, nach einer von Professor Henneberg vorgesclilagenen Methode, 
der sog. Fabrikwäsche unterworfen. Im Durchschnitt ergab sich: 

Abth. I. Abth. II. Abth. III. Abth. IV. Abth.V. 


Flusswolle. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Feuchtigkeit .... 

10,3 

9,5 

10,0 

10,2 

9,8 

Fettsubstanz .... 

23,8 

25,9 

25,3 

23,2 

26,3 

Keine Wollfaser . . . 

65,9 

64,6 

64,7 

66,6 

63,9 


100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

100,0 

Fabrikwolle in Procen- 






teil der Flusswolle . 

70,3 

70,6 

68,6 

70,6 

72,8 


Die obigen Zahlen zeigen, dass freilich bei einer halben Mast- 
fütterung, wenn von den Thieren vorherrschend Wiesenheu nebst stick- 
stoffreichem Beifutter verzehrt wurde, im Verlaufe vou 4 Monaten ent- 
schieden mehr Wolle producirt worden ist, als bei einem mittleren, 
hauptsächlich aus Haferstroh und Runkelrüben bestehenden Beharrungs- 
futter, dass aber bei einem beträchtlich knapperen Futter die Woll- 
productiou eine ebenso hohe war, wie bei mittlerem Erhaltungsfutter. 
Auch der durchschnittliche Fettgehalt der in Abth. V. produeirten 
Wolle ist keineswegs niedriger als in der Wolle der übrigen Thiere. 
Man muss daher annehmen, dass entweder der im Futter verabreichte 
Nälustoff im vorliegenden Falle zur normalen Ausbildung der Wolle 
völlig ausgereicht hat oder vielmehr, dass auch bei spärlicher Füt- 
terung in erster Linie die Production von Wollhaar und 
Wollfett stattfindet und das hierzu Erforderliche, wenn es 
nicht im Futter zur Genüge vorhanden ist, der Organmasse 
des lebenden Tliieres entzogen wird. Ob aber die in Folge der 
knapperen Fütterung bewirkte Abnahme im eigentlichen Körpergewicht, 
welche in den obigen Versuchen gegenüber einer mittleren Erhaltungs- 
fütterung beziehungsweise 47 Pfd. und 31) Plcl. für eine Abtheilung von 
G Thieren betrug, als wirtschaftlich gerechtfertigt angesehen werden 
kann, ist eine Frage, deren Beantwortung ich vorläufig dem Praktiker 
überlassen muss. Auch ist zu erwähnen, dass eine nähere Unter- 
suchung der physikalischen Eigenschaften der Wolle bei der an 
sich groben Beschaffenheit derselben nicht vorgenommen werden konnte; 
es wurde daher nicht ermittelt, ob in dieser Hinsicht vielleicht eine 
nachtheilige Wirkung der zu dürftigen Fütterungsweise stattgefunden 
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hat. Endlich erinnere ich nochmals daran, dass mit sehr grobwolligen 
Thieren experimentirt wurde und bei der Production von feinerer und 
gewöhnlich auch fettreicherer Wolle der Krfolg sehr wohl ein anderer 
sein kann. 


b. Fütterungsversuche mit Schafen über die Verdaulichkeit oder Ausnutzung 

verschiedener Futtermittel. 

Die Verdauungsversuche werden bekanntlich in der Weise aus- 
geführt, dass man den Koth der Thiere quantitativ genau auffangt und 
diesen, sowie das betreffende Futter der chemischen Analyse unter- 
wirft. Das wirklich verzehrte Futter minus Koth wird als verdaute 
Substanz betrachtet. In den hier beschriebenen Versuchen hatte die 
jedesmalige Fütterungsperiode eine Dauer von 14 Tagen bis 4 Wochen 
und während dieser Zeit wurde der sämmtliche Koth mittelst eines 
dem Thiere angeschnallten Kothbeutels aufgefangen und dem Gewichte 
nach bestimmt; zur chemischen Untersuchung benutzte man ent- 
sprechende Proben des Kothes, welcher in den letzten 3 oder 5 Tagen 
der Vorsuchsperiode producirt worden war, nachdem also eine gleich- 
massige Verbitterung von etwa 14 Tagen stattgefunden hatte. 

Zu den Vorsuchen wurden immer zwei Hümmel benutzt, von 
denen jedes Thier für sich in einer besonderen Abtheilung des Ver- 
suchsstalles das betreffende Futter vorgelegt erhielt; die Thiere standen 
auf einem Bretterboden ohne alle Einstreu. Die Hümmel gehörten der 
württembergischen Bastardrace an; für die im Jahre 1868 ausgeführteu 
Versuche waren sie der Hohenheimer Heerde entnommen und ziemlich 
feinwollig, während die beiden Versuchstiere des Jahres 1869 etwas 
grobwolliger und in einem benachbarten Ort augekauft waren; die letz- 
teren beiden Thiere dienten auch zu allen Versuchen des Jahres 

1869/70. 


1. Wiesenheu ohne Salzbeigabe. 

(C. Februar bis 11. Mürz 1868.) 

Das Wiesenheu war anscheinend von mittlerer Güte, jedoch ziem- 
lich üppig aufgewachseu und langstengelig; die chemische Analyse er- 
gab für die wasserfreie Substanz: 
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Asche. 

Proteün- 

substanz. 

Nfr. Extract- 
stoflfc. 

Rohfascr. 

Rohfett. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

4,19 

11,19 

47,68 

34,75 

2,19 


Das Thier Nr. 1 verzehrte täglich 2,14 Pfd., das Thier Nr. 2 
durchschnittlich 2,11 Pfd. Wiesenheu, an Trockensubstanz beziehungs- 
weise 1,753 und 1,730 Pfd. Die Resultate des Versuches ersieht man 
aus der folgenden Zusammenstellung. 


Vcrsuehsthier Nr. 1. 

£ ^ 

* § 

in 

SH oc 
Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 

tein- 

sub- 

stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Ruli- 

faser. 

Pfd. 

Ruh- 

fett. 

Pfd. 

Heu verzehrt pro Tag 

1,753 

1,676 

0,210 

0,838 

0,589 

0,040 

Darmkoth „ 

0,969 

0,914 

0,154 

0,408 

0,319 

0,033 

Verdaut in Pfunden 

0,784 

0,762 

0,560 

0,430 

0,270 

0,007 

„ in Procenten der Substanz 

44,72 

45,47 

26,67 

51,31 

45,84 

17,50 

Versuchsthier Nr. 2. 







Heu verzehrt pro Tag 

1,730 

1,654 

0,208 

0,827 

0,580 

0,039 

Darmkoth ,, „ 

0,891 

0,840 

0,140 

0,379 

0,292 

0,029 

Verdaut in Pfunden 

0,839 

0,814 

0,068 

0,-148 

0,288 

0,010 

„ in Procenten der Substanz 

48,50 

i 

49,21 

32,69 

54,17 

49,66 

25,64 


2. Wiesenheu und Dinkelkleie ohne Salzbeigabe. 

(12. .Mar* bis 3. April 1868.) 

Die Dinkelkleie ist chemisch und physikalisch ziemlich gleichbe- 
deutend mit der Weizenkleie j sie enthielt in der wasserfreien Substanz: 


Asche. 

Protein- 

substanz. 

Nfr. Extract- 
stofTe. 

Rohfaser. 

Rohfett. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

6,56 

18,56 

60,02 

11,33 

3,53 


Als die Thiere zuerst neben dem Wiesenheu pro Kopf und Tag 
1 Pfd. Kleien verzehrten, trat in auffallendem Grade Durchfall ein; es 
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musste daher die Menge der Kleie auf */ 2 Pfd* beschränkt werden, bei 
welchem Quantum die Darmexcremente von normaler Beschaffenheit 
waren. 

An Wiesenheu wurde neben '/ 2 Pfd. Kleien von dem Thier Nr. 1 
freiwillig pro Tag 2,3 Pfd., von dem Thier Nr. 2 durchschnittlich 
2,5 Pfd. aufgenommen und darin an Trockensubstanz beziehungsweise 
1,80 und 2,00 Pfd. 


Versuchsthicr Nr. 1. 

s d 
Z 5 

? .ö 
H S 
Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 
tein - 
Sub- 
stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

E.\- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roli- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Heu verzehrt pro Tag 

1,8(50 

1,780 

0,220 

0,909 

0,609 

0,042 

Kleien „ „ 

0,150 

0,420 

0,084 

0,270 

0,051 

0,016 

Im Ganzen verzehrt 

2,310 

2,200 

0,304 

1,179 

0,660 

0,058 

Darmkoth pro Tag 

0,956 

0,896 

0,143 

0,417 

0,298 

0,040 

Verdaut im Ganzen 

1,354 

1,304 

0,161 

0,762 

0,362 

0,018 

„ vom Heu nach Versuch 1 

0,832 

0,809 

0,059 

0,468 

0,279 

0,007 

Bleibt für Kleien 

0,522 

0,495 

0,102 

0,294 

0,083 

0,011 

Dcsgl. in Procentcn der Substanz 

100 

100 

100 

100 

100 

68,75 

Vom Heu mehr verdaut (Proc.) . 

3,88 

4,19 

8,18 

2,82 

5,25 

— 

Versuchsthier Nr. 2. 







Heu verzehrt pro Tag 

2,000 

1,917 

0,240 

0,963 

0,666 

0,045 

Kleien n r • • • • • 

0,450 

0,420 

0,084 

0,270 

0,051 

0,016 

Int Ganzen verzehrt 

2,450 

2,337 

0,324 

1,233 

0,717 

0,061 

Darmkoth pro Tag ..... . 

1,010 

0,946 

0,158 

0,439 

0,307 

0,043 

Verdaut im Ganzen 

1,440 

1,391 

0,166 

0,794 

0,410 

0,018 

„ vom Heu nach Versuch 1 

0,970 

0,943 

0,078 

0,523 

0,331 

0,012 

Bleibt für Kleien 

0,470 

0,448 

0,088 

0,271 

0,079 

0,006 

Desgl. in Procentcn der Substanz. 

100 

100 

100 

100 

100 

37,5 

Vom Heu mehr verdaut (Proc.) . 

1,00 

1,44 

1,48 

0,24 

4,24 

— 


Den vorstehenden Zahlenverhältnissen zufolge ist die Dinkelkleie, 
mit Ausnahme eines Theiles der Fettsubstanz, vollständig verdaut w'or- 
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den; es wurde sogar unter dem Einfluss der Kleien von den Bestand- 
teilen des Wiesenheus etwas mehr aus dem Verdauungskanal resor- 
birt, als bei ausschliesslicher Heufütterung, die Verdaulichkeit des 
Wiesenheus ist also durch die Beifütterung der Kleien er- 
höht worden. Dieser Umstand macht es unmöglich, über die wirk- 
liche und absolute Verdaulichkeit der Dinkelkleie auf Grund der er- 
haltenen Versuchsresultate ein bestimmtes Urtlieil abzugeben. Auch ist 
zu erwähnen, dass das Lebendgewicht der Versuchstiere, welches man 
täglich ermittelte, durch die Beigabe der Kleien sich nicht wesentlich 
veränderte, während dasselbe bei fast allen, im Folgenden mitgetheilten 
Versuchen gewöhnlich sehr rasch dem Futter gemäss sich gestaltete, 
mit dem letzteren sich gleichsam ins Gleichgewicht setzte. In dem vor- 
liegenden Falle wogen die Tliiere am Schluss der betreffenden Ver- 
suchsperiode, im Mittel mehrerer nahe übereinstimmender Wägungen: 

Thier Xr. 1. Thier Nr. 2. Durchschnittlich. 

Wiesenheu allein 89,6 Pfd. 88,3 Pfd. 89,0 Pfd. 

Mit Beigabe von % Pfd. Kleien 89,9 „ 89,9 „ 89,9 „ 

Da in den obigen Versuchen den Thieren kein Salz verabreicht 
wurde, so konnte man wohl vermuthen, dass hierdurch die möglichst 
vollständige Ausnutzung des Wiesenheus, bei ausschliesslicher Fütterung 
desselben, nach der einen oder anderen Richtung hin beeinträchtigt 
sei und wir entschlossen uns daher, den ganzen Versuch unter Beigabe 
von 7 Grm. Viehsalz pro Kopf und Tag zu wiederholen. 

3. Wiesenheu mit Beigabe von Salz. 

(0. bis 30. April 1868.) 

Von dem Wiesenheu wurde während der Versuchsperiode von 
dem Thier Nr. 1 pro Tag 2,21 Pfd. und von dem Thier Nr. 2 durch- 
schnittlich 2,48 Pfd. verzehrt oder an wasserfreier Substanz beziehungs- 
weise 1,826 und 2,035 Pfd. 
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Versuchsth icr Nr. 1. 

J. N 
^ <— 
o ~ 
ZZ 
v an 

£-5 

c— 1 7j 
Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 

tein- 

sub- 

stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

truct- 

stoffc. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

llcn verzehrt pro Tag 

1,826 

1,746 

0,226 

0,887 

0,590 

0,042 

Darinkoth „ 

0,975 

0,924 

0,126 

0,445 

0,316 

0,037 

Verdaut in Pfunden 

0,851 

0,822 

0,100 

0,442 

0,274 

0,005 

Desgl. iu Procenten der Substanz. 

46,60 

47,08 

44,25 

49,83 

46,44 

11,90 

Versuchsthier Nr. 2. 







Heu verzehrt pro Tag 

2,035 

1,948 

0,244 

0,976 

0,682 

0,047 

Darinkoth „ „ 

1,125 

1,067 

0,149 

0,508 

0,368 

0,043 

Verdaut iu Pfunden 

0,910 

0,881 

0,095 

0,468 

0,314 

0,00-4 

Desgl. in Procenten der Substanz 

44,72 

45,23 

38,93 

47,95 

46,04 

8,51 


Im Mittel beider Versuchsthiere ist also in Procenten des betref- 
fenden Futterbestandtheiles verdaut worden: 


Nr. 

des Versuches. 

Trocken- 

substanz. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pro- 

tei'n- 

sub- 

stanz. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Roh- 

faser. 

Roh- 

fett. 



Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Versuch Nr. 

1 

46,61 

47,34 

29,68 

52,74 

47,75 

21,57 

Versuch Nr. 

3 

45,66 

46,16 

41,69 

48,89 

46,24 

10,21 


Die Ausnutzung der gesammten organischen Substanz, der Roh- 
faser und auch der stickstofffreien Extractstoffe ist in beiden Ver- 
suchen eine, sehr nahe übereinstimmende; auf die Differenz bezüglich 
der Fettsubstanz kaun wohl kein besonderes Gewicht gelegt werden, 
weil es sich hierbei überhaupt nur um einen in geringer Menge vor- 
handenen Futterbestandttheil handelt. Dagegen ist der Unterschied 
bezüglich der ProteTnsubstanz allerdings beträchtlich und wohl um 
so weniger als zufällig zu erachten, als beide Versuchsthiere in dieser 
Hinsicht bei dem jedesmaligen Versuche sich ziemlich gleich verhielten. 
Ob aber die günstige Wirkung des Salzes bezüglich der Verdaulichkeit 
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der Proteinsubstauz im Wiesenheu und in ähnlichen Futtermitteln 
überall dieselbe ist, wie sie hier beobachtet wurde, diese Frage muss 
ich vorläufig noch unentschieden lassen. 

Die Ausnutzung des Wiesenheus ist in dem vorliegenden Fidle 
eine verhältnissmässig geringe gewesen, denn in anderen Versuchen 
hat man dieselbe zu 50 bis 60 Proc. der Trockensubstanz und selbst 
noch höher gefunden, obgleich auch Beobachtungen vorliegen, deren 
Resultate mit den obigen nahe übereinstimmen. Jedenfalls ist die 
Beschaffenheit des Wiesenheues eine sehr wechselnde und die Verdau- 
lichkeit desselben daher eine schwankende; das bei den vorliegenden 
Versuchen benutzte Wiesenheu ist offenbar ein ziemlich grobstengeliges 
und schwerverdauliches gewesen. 


4. Wiesenheu und Dinkelkleie mit Beigabe von Salz. 

(1. bis 20. Mai 1868.) 

Die Menge des neben '/ 2 Pfd. Kleie aufgenommenen Wiesen- 
heus betrug bei Thier Nr. 1 jiro Tag 2,10 Pfd. und bei Thier 
Nr. 2 durchschnittlich 2,29 Pfd., an Trockensubstanz 1,09 und 
1,89 Pfd. 


Versuchsthier Nr. 1. 

r c 

o % 

E ’S 

H Z 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pro- 
tein - 
Sub- 
stanz. 

Nfr. 

Ex- 

tracl- 

stoffe. 

Roh- 

faser. 

Roh- 

fett. 


Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Heu verzehrt pro Tag 

1,690 

1,618 

0,218 

0,822 

0,545 

0,037 

Kleien „ „ 

0,450 

0,420 

0,084 

0,270 

0,051 

0,016 

Im Ganzen verzehrt 

2,140 

2,038 

0,302 

1,092 

0,596 

0,053 

Darmkoth pro Tag 

0,944 

0,875 

0,148 

0,415 

0,278 

0,036 

Verdaut im Ganzen 

1,196 

1,163 

0,154 

0,677 

0,318 

0,017 

„ vom Heu nach Versuch 3 

0,788 

0,762 

0,096 

0,410 

0,253 

0,004 

Bleibt für Kleien 

0,408 

0,401 

0,058 

0,267 

0,065 

0,013 

Dcsgl. in Procentcn der Substanz 

90,67 

95,48 

69,05 

98,89 

100 

81,25 

Vom Heu mehr verdaut (Proc.) . 

— 

— 

— 

— 

2,55 

— 
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Versuchsthier Nr. 2. 

A N 

o 5 

£■2 
&-I X 

l*fd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

i*fd. 

Pro- 
tei'n- 
sub- 
s tanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Heil verzehrt pro Tag 

1,890 

1,811 

0,236 

0,906 

0,628 

0,043 

Kleien „ „ „ 

0,450 

0,420 

0,084 

0,270 

0,051 

0,016 

Im Ganzen verzehrt 

2,340 

2,231 

0,320 

1,176 

0,679 

0,059 

Dnrinkoth pro Tag 

1,092 

1,027 

0,173 

0,467 

0,346 

0,040 

Verdaut Jin Ganzen 

1,248 

1,204 

0,147 

0,709 

0,333 

0,019 

„ vom lleu nach Versuch 3 

0,845 

0,819 

0,092 

0,434 

0,289 

0,004 

Bleib|> für 'Kleien 

0,403 

0,385 

0,055 

0,275 

0,044 

0,015 

Desgl. in ' Proeenteu der Substanz 

89,56 

91,67 

65,48 

100 

86,27 

93,75 

Vom Heu mehr verdaut (Proc.) . 

— 

— 

— 

0,50 

— 

— 

Im Mittel beider Tliiere .... 

90,12 

93,58 

67,27 

100,4 

106,8 

87,50 


Ich will hier nur darauf aufmerksam machen, dass die ProteTn- 
substanz der Kleien in diesen Versuchen sich entschieden als weniger 
verdaulich erwiesen hat, als die Gesammtmenge der sogenannten stick- 
stofffreien Extractstoffe. Uebrigens halte ich das Wiesenheu wegen 
seiner ungleichförmigen Beschaffenheit für nicht besonders geeignet, 
um bei Versuchen über die Verdaulichkeit der concentrirten Futter- 
mittel und von Wurzelfrüchten als Hauptfutter zu dienen. Es ist da- 
her bei allen späteren Versuchen anstatt des Wiesenheues reines und 
möglichst gleichförmiges Kleeheu als Rauhfutter gewählt worden. Wei- 
tere Versuche über die Verdaulichkeit der Dinkelkleie "wurden im 
Jahr 1870 ausgefuhrt (s. unten Versuch 22). 

Noch ist zu bemerken, dass das Lebendgewicht der Thiere in den 
zuletzt erwähnten Versuchen in entsprechender Weise zugenommen 
hat, wodurch angedeutet zu werden scheint, dass der ganze Eraäli- 
rungs- und Verdauungsprozess eiu durchaus normaler war. Es ergab 
sich nämlich im Mittel der Wägungen bei Versuch 3 und 4: 

Thier Nr. 1. Thier Nr. 2. Durchschnittlich. 

Wiesenheu allein SS, 2 Pfd. 03,0 Pfd. 90,6 Pfd. 

Mit Beigabe von V» Pfd- Kleien 93,0 „ 96,3 n 94,7 „ 
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5. Heu von Rothklee. 

(11. bi» 26. Februar 1869.) 


Zu diesen, wie zu allen folgenden Versuchen dienten zwei ziem- 
lich volljährige Hammel der württembergischen Bastardrace, die in einem 
benachbarten Orte angekauft waren und im Beginn der Versuche in 
einem gutgenährten mittleren Zustande sich befanden. 

Um die Versuche möglichst zu vereinfachen und in ihren Resul- 
taten zu sichern, wurde stets von dem Futter nur so viel vorgelegt, 
als die Thiere völlig aufzuzehren im Stande waren; etwaige Fehler 
bezüglich der Rückwägung und der chemischen Analyse von Futter- 
rückständen konnten daher nicht Vorkommen. 

Bei allen im Folgenden erwähnten Fütteruugsversucheu sind pro 
Kopf und Tag stets 6 Grm. Viehsalz, mit dem betreffenden Futter ge- 
mischt oder über dasselbe hingestreut, verabreicht worden. 

Es sollte zunächst die Verdaulichkeit des Kleeheues ermittelt 
werden bei möglichst reichlicher Fütterung der Thiere, nämlich mit 
3 Pfd. pro Kopf und Tag; jedoch konnte man hierzu nur das eine 
Thier (Nr. 2) benutzen, weil nur dieses das ganze vorgelegte Quantum 
während einer längereu Versuchsperiode wirklich aufzehrte, während 
das andere Thier (Nr. 1), obgleich es ein etwas grösseres Lebendge- 
wicht hatte, hierzu nicht zu bestimmen war. Das Kleeheu war von 
sehr guter Beschaffenheit, frei von Gras-Beimischung, ohne Ueber- 
frucht auf kräftigem Boden gewachsen und zur Zeit der Bliithe ge- 
schnitten. Die chemische Analyse ergab: 



Wasser. 

Asche. 

Proteiü- 

substanz. 

Nfr. Ex- 
tractstoffe. 

Roh- 
faser. *) 

Rohfett. 


Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Lufttrocken 

. • 17,51 

6,96 

16,00 

36,27 

20,09 

3,17 

Wasserfrei 

. — 

8,42 

19,37 

43,92 

24,45 

3,84 


*) Die Rohfaser ist liier, wie überall bei den beschriebenen Versuchen, 
frei von Asche und Pro toinsubs tanz berechnet worden. 
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Versuchsthier Nr. 2. 

— N 

Ü * 

y r. 

|*s 

C“< CA 

Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

l»fd. 

Pro- 
tein - 
Sub- 
stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stofle. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Kleeheu verzehrt pro Tug . . . 

2,474 

2,260 

0,479 

1,087 

0,605 

0,095 

Durmkoth produeirt pro Tug . . 

1,057 

0,936 

0,197 

0,400 

0,295 

0,043 

Verdaut in Pfunden 

1,417 

1,330 

0,282 

0,687 

0,310 

0,052 

Desgl. in Proccntcn der Substanz . 

57,29 

58,67 

58,94 

63,18 

50,97 

54,63 


6. Kleeheu. 

(27. Februar bis 19. März.) 

Es wurden 2 Pfd. Kleeheu derselben Sorte, wie bei Versuch 5 
pro Tag und Kopf verfüttert und es ergaben sich hierbei die folgenden 
Resultate : 


Versuchsthier Nr. 1. 

i N 
#■« c 

iä 5 
S £ 

c -1 33 
Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 

tein- 

sub- 

stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoflb. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Kleeheu verzehrt pro Tag . . . 

1,650 

1,511 

0,320 

0,725 

0,403 

0,063 

Darmkoth produeirt pro Tag . . 

0,709 

0,624 

0,129 

0,272 

0,196 

0,029 

Verdaut in Pfunden 

0,941 

0,887 

0,191 

0,453 

0,207 

0,034 

Desgl. in Procenten der Substanz . 

57,03 

58,69 

59,79 

62,52 

51,48 

53,79 

Versuchsthier Nr. 2. 







Kleeheu verzehrt pro Tag . . . 

1,650 

1,511 

0,320 

0,725 

0,403 

0,063 

Darmkoth produeirt. pro Tag . . 

0,685 

0,599 

0,125 

0,258 

0,187 

0,028 

Verdaut in Pfunden 

0,965 

0,912 

0,195 

0,467 

0,216 

0,035 

Desgl. in Procenten der Substanz . 

58,48 

60,37 

60,76 

64,34 

53,61 

56,22 

Mittel beider Thicre (Proc.) . . 

57,76 

59,53 

60,28 

63,43 

52,55 

55,01 


Wie man sieht, ist die Verdaulichkeit des Kleeheu’s fast absolut 
dieselbe gewesen, einerlei ob 3 Pfd. oder 2 Pfd. von dem Thier täglich 
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verzehrt worden sind; denn d:iss in dem einen Falle etwa 1 Procent 
an organischer Substanz mehr verdaut wurde, als in dem anderen, 
darauf ist natürlich bei derartigen Versuchen kein Gewicht zu legen. 

Das Lebendgewicht des Versuchstieres Nr. 2 war bei einem 
Verzehr von 3 Pfd. Kleeheu gegen Schluss der Fütterungsperiode nur 
um 3 Pfd. grösser, als bei einer Tagesration von 2 Pfd. Kleeheu. 

Thier Nr. 1. Thier Nr. 2. Durchschnittlich. 

3 Pfd. Kleeheu . . . - 84,1 Pfd. — 

2 ’ 80,9 Pfd. 81,1 „ 84,0 Pfd. 

Die Thiere wurden täglich früh Morgens vor dem ersten Futter 
gewogen ; das Lebendgewicht zeigte stets gegen Ende der jedesmaligen 
Fütterungsperiode nur sehr geringe Schwankungen und konnte daher 
im Durchschnitt ziemlich genau ermittelt werden« 


7. Kleehen und Runkelrüben. 

(20. Min bis 9. April 1809.) 


An den zuletzt erwähnten Versuch schloss sich unmittelbar ein wei- 
terer au, in welchem die Hammel pro Kopf und Tag ebenfalls 2 Pfd. 
Kleeheu und 6 Grm. Salz, ausserdem aber noch 4 Pfd. Runkelrüben 
verzehrten. Die Rüben enthielten: 


Wasser. 

Asche. 

Protein- 

Substanz. 

Nfr. Ex- 
tractstoffe. 

Roh- 

faser. 

Roh fett. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Frisch . . . 89,17 

0,92 

1,47 

7,02 

0,76 

0,06 

Wasserfrei . — 

8,45 

13,60 

70,35 

7,04 

0,56 


Versuchsthier Nr. 1. 

i/ C5 

3,2 

£ s 

b" 4 cß 

Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 

tcin- 

sub- 

stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

trnct- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Kleeheu verzehrt pro Tag . . . 

1,650 

1,511 

0,320 

0,725 

0,403 

0,0630 

Rüben * „ ... 

0,433 

0,397 

0,059 

0,305 

0,031 

0,0025 

Im Ganzen verzehrt 

2,083 

1,908 

0,379 

1,030 

0,434 

0,0655 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,762 

0,675 

0,147 

0,278 

0,218 

0,0327 
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Yersuchsthier Nr. 1. 

— S 

x ® 
2-2 

H rt 

Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 

tein- 

sub- 

stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

traet- 

stoffe. 

Pfd. 

Rob- 

faser. 

Pfd 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Verdaut im Ganzen 

1,321 

1,233 

0,232 

0,752 

0,216 

0,0328 

„ vom Heu uueh Versuch 6 

0,941 

0,887 

0,191 

0,453 

0,207 

0,0340 

Bleibt für Rüben 

0,380 

0,346 

0,041 

0,299 

0,009 

— 

Desgl. in Proceuteii der Substanz . 

87,67 

87,08 

69,01 

97,97 

26,76 

— 

Versuchsthicr Nr. 2. 

Futter wie bei Thier Nr. 1 . . . 

2,083 

1,908 

0,379 

1,030 

0,434 

0,0655 

Darrakoth producirt pro Tag . . 

0,755 

0,667 

0,141 

0,276 

0,220 

0,0299 

Verdaut im Ganzen 

1,328 

1,241 

0,238 

0,754 

0,214 

0,0356 

„ vom Heu nach Versuch 6 

0,965 

0,912 

0,195 

0,467 

0,216 

0,0350 

Bleibt für Rüben 

0,363 

0,329 

0,043 

0,287 

— 

— 

Desgl. in Procentcn der Substanz . 

83,89 

82,92 

73,69 

94,40 

— 

— 

Mittel beider Thiere 

85,78 

85,00 

71,35 

96,19 

— 

— 


Das Lebendgewicht der Thiere erhöhte sich durch die Beifütterung 
von Rüben pro Kopf um durchschnittlich 5,6 Pfd., nämlich: 


Thier Nr. 1. Thier Nr. 2. 

2 Pfd. Kleeheu 86,9 Pfd. 81,1 Pfd. 

Ausserdem 4 Pfd. Rüben . 92,7 „ 86,5 „ 


Durchschnittlich. 

84,0 Pfd. 

89,6 „ 


8. Kleeheu und Runkelrüben. 

(10. April bin 1. Mai 1869.) 

Als man den Thieren pro Kopf neben 2 Pfd. Kleeheu 6 Pfd. Rüben 
vorlegte, wurde nicht das ganze Futter constaut aufgefressen; es blieben 
Rückstände, theils von Heu und theils von Rüben. Es wurde daher 
eine derartige Fütterungsweise aufgegeben, dagegen noch ein weiterer 
Versuch ausgeführt, in welchem jedes Thier ausser 4 Pfd. Runkelrüben 
nur 1 Pfd. Kleeheu verzehrte. Hierbei ergaben sich die folgenden 
Zahlenverhältuisse : 
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Versuchsthier Nr. 1. 

1 * S 

S £ 
** ~ 

£ € 
£”• 35 

pfd. 

Orga-- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 

tei'n- 

sub- 

stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stofie. 

Pfd. 

Roll- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Kleeheu verzehrt pro Tag . . . 

0,825 

0,756 

0,160 

0,363 

0,202 

0,0315 

Rüben * * „ ... 

0,433 

0,397 

0,059 

0,305 

0,031 

0,0025 

Im Ganzen verzehrt 

1,258 

1,153 

0,219 

0,668 

0,233 

0,0340 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,357 

0,311 

0,070 

0,128 

0,096 

0,0184 

Verdaut im Ganzen 

0,901 

0,842 

0,149 

0,540 

0,147 

0,0156 

„ vom Heu 

0,471 

0,444 

0,096 

0,227 

0,104 

0,0170 

Bleibt für Rüben 

0,430 

0,398 

0,053 

0,313 

0,043 

— 

Desgl. in Procenten der Substanz . 

99,31 

100 

89,83 

100 

100 

— 

Versuchsthier Nr. 2. 







Futter wie bei Thier Nr. 1 . . . 

1,258 

1,153 

0,219 

0,668 

0,233 

0,0340 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,404 

0,353 

0,079 

0,141 

0,113 

0,0197 

Verdaut im Ganzen 

0,854 

0,800 

0,140 

0,527 

0,120 

0,0143 

„ vom Heu 

0,471 

0,444 

0,096 

0,227 

0,104 

0,0170 

Bleibt für Rüben 

0,383 

0,356 

0,014 

0,300 

0,016 

— 

Desgl. in Procenten 'der Substanz 

88,45 

89,67 

74,57 

98,36 

14,16 

— 


Die für das Thier Nr. 2 erhaltenen Zahlen stimmen fast voll- 
kommen überein mit den Resultaten des Versuches 7 (Thier 1 u. 2); 
es lässt sich also mit ziemlicher Sicherheit daraus entnehmen, dass 
die stickstofffreien Extractstoffe der Rüben für volljährige Hämmel fast 
vollständig verdaulich sind, während die Protcmsubstanz höchstens 
bis zu drei Viertel verdaut wird. Es ist bei der Untersuchung der 
verfütterten Runkelrüben ein etwaiger Gehalt an salpetersauren Salzen 
unbeachtet geblieben, vielmehr die ganze Menge des gefundenen Stick- 
stoffes als Proteinsubstanz berechnet worden; wenn wirklich ein Theil 
des Stickstoffes in den Rüben als Salpetersäure vorhanden war, dann 
hätte die Verdaulichkeit der Proteinsubstanz bei der Berechnung noch 
etwas niedriger sich herausgestellt, als die obigen Zahlen ergeben 
haben. Die Menge der Rohfaser und mehr noch der Fettsubstanz ist 
in den Runkelrüben eine verhältnissmässig so geringe, dass die Ver- 
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daulichkeit dieser Bestandteile der Rühen durch Versuche, wie die 
vorliegenden, nicht einmal annährend genau zu ermitteln ist; die 
Schwankungen in den absoluten Zahlenverhältnissen liegen grossentheils 
innerhalb der Grenzen der unvermeidlichen Beobachtungsfehler. 

Bei dem Versuchsthier Nr. 1 ist die Verdaulichkeit der Rüben- 
substanz scheinbar eine noch etwas vollkommenere gewesen als in den 
anderen drei Fällen oder' es ist von dem verzehrten Kleeheu unter 
den vorhandenen Fütterungsverhältnissen etwas mehr verdaut worden. 
Ich halte dieses Ergebniss jedoch nur für ein zufälliges, vielleicht be- 
dingt durch einen Fehler bei der täglichen Wägung der Excremente 
oder bei der Bestimmung des Gehalts derselben an Trockensubstanz. 
Es scheint vielmehr aus der ganzen Versuchsreihe 5 bis 8 mit Be- 
stimmtheit sich zu ergeben, dass die Verdauung des Kleeheu’s durch 
die Quantität desselben im täglichen Futter im wesentlichen nicht 
beeinflusst worden ist, sondern nach allen Richtungen hin fast 
ganz unverändert blieb bei der Verfütterug von 3 Pfd., von 
2 Pfd. und von 1 Pfd. pro Tag und Kopf. 

Das Lebendgewicht der Thiere hat durch die Entziehung von 

1 Pfd. Kleeheu im täglichen Futter durchschnittlich um 3,9 Pfd. pro 
Kopf sich vermindert, nämlich: 

Thier Nr. 1. Thier Nr. 2. Durchschnittlich. 

2 Pfd. Kleeheu und 4 Pfd. Rüben 92,7 Pfd. 86,5 Pfd. 89,6 Pfd. 

1 „ » * 4 * „ 88,4 „ 82,9 „ 85,7 „ 

Hiernach hätten also 4 Pfd. Runkelrüben für die Gestaltung des 
Lebendgewichtes der Thiere in dem vorliegendem Falle eine günstigere 
Wirkung geäussert (vgl. Versuch 6 und 7), als die Verfütteruug von 
1 Pfd. Kleeheu. 

9. Grtinklee kurz vor der Bltlthe. Erster Schnitt. 

(23. Mai bis 1. Juui 1869.) 

Die zu den Versuchen 5 bis 8 benutzten Thiere dienten auch 
zu einigen Beobachtungen über die Verdaulichkeit des Grünfutters 
von Rothklee in verschiedenen Vegetationsperioden des 
letzteren. 
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Mit dem allmäligen Uebergang von dem Winterfutter zur Grün-, 
futterung wurde am 3. Mai begonnen und von dem 18. Mai an er- 
hielten die Thiere, ohne Rücksicht auf die jedesmalige Vegetations- 
periode des Rothklee’s, pro Kopf und Tag 8 Pfd. Grünklee, welches 
Quantum stets begierig und ohne allen Rückstand aufgefressen wurde. 
Das Grünfutter wurde immer einem und demselben Felde entnommen, 
auf welchem zu diesem Zweck ein besonderer Platz abgesteckt war, 
wo der Klee in üppiger und gleicliförmiger Vegetation sich entwickelte. 

Da bei den wiederkäuenden Thieren das verzehrte Futter mehrere 
Tage (wie mau annimmt etwa 5 Tage) im Verdauungskanale der Re- 
sorption unterliegt, bevor die unverdauten Reste desselben im Darrn- 
koth ausgeschieden werden, so haben wir, um möglichst zuverlässige 
Resultate zu erhalten, bezüglich der Aufnahme der zur chemischen 
Untersuchung benutzten Proben von Futter und Dannkoth das fol- 
gende Verfahren eingehalten. Von dem verfütterten Grünklee wurde 
an 5 aufeinanderfolgenden Tagen jedesmal 1 Pfd. von mittlerer Be- 
schaffenheit zurückgelegt und hierin für jeden Tag der Gehalt an 
Trockensubstanz bestimmt; nach diesem’ Gehalt erfolgte sodann die 
Abwägung und Mischung der Gesammtprobe , welche mau zur chemi- 
schen Analyse benutzte, nachdem vorher ein gleichförmiges Pulvern 
der getrockneten Substanz stattgefunden hatte. Die Proben des Darrn- 
lcothes wurden sodann in ähnlicher Weise genommen an den 5 Tagen, 
welche unmittelbar au die ersteren sich anschlossen, an welchen die 
Futterproben für die chemische Analyse zurückgelegt waren. Die Probe- 
nahmen des Futters erfolgten in dem vorliegenden Versuche (9) am 
23. bis 27. Mai, diejenigen des Darmkothes am 28. Mai bis 1. Juni. 

Die Thiere wurden natürlich fortwährend, auch ausserhalb der 
Zeit, wo die Probenahmen stattfanden, gleichförmig mit 8 Pfd. Grün- 
klee pro Kopf und Tag gefüttert. Der Klee war frei von aller Bei- 
mischung anderer Pflanzen. 

Der Versuch begann mit dem ersten Schnitt, unmittelbar vor dem 
Anfang der Blüthezeit. Der Klee war bis zu dieser Zeit sehr üppig 
und im Allgemeinen bei günstiger Witterung aufgewachsen. 
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Versuchsthier Nr. 1. 

O g 

J U) 
C 

i-4 ^ 

&”t tn 

Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 

tein- 

sub- 

stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Griinklee verzehrt pro Tag . . . 

1,113 

1,031 

0,205 

0,500 

0,280 

0,046 

Darmkot h producirt pro Tag . . 

0,319 

0,272 

0,054 

0,089 

0,111 

0,016 

Verdaut in Pfunden 

0,794 

0,759 

0,151 

0,411 

0,169 

0,030 

„ in Prncenten der Substanz 

71,33 

73,59 

73,66 

82,18 

60,39 

65,22 

Versuchsthier Nr. 2. 







Grünklee verzehrt pro Tag . . . 

1,113 

1,031 

0,205 

0,500 

0,280 

0,046 

Darmkolh producirt pro Tag . . 

0,312 

0,266 

0,053 

0,084 

0,113 

0,016 

Verdaut in Pfunden 

0,801 

0,765 

0,152 

0,416 

0,167 

0,030 

„ in Procentcn der Substanz 

71,94 

74,21 

74,33 

83,20 

59,64 

65,22 

Mittel beider Thiere 

71,64 

73,90 

74,00 

82,69 

60,02 

65,22 


Der verfütterte Grünklee enthielt durchschnittlich nur 13,91 Proc. 


Trockensubstanz 

und ferner 

im wasserfreien 

Zustande : 


Asche. 

Protcin- 

substnnz. 

Nfr. Extract- 
stoffe. 

Rohlaser. 

Roh fett. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

7,31 

18,44 

43,50 

26,60 

4,15 


Das Lebendgewicht der Thiere, wie dasselbe aus den vom 28. Mai 
bis zum 1. Juni vorgenommenen Wägungen sich ergab, vergleichen wir 
mit demjenigen aus der letzten Periode der Winterfütterung: 

Thier Nr. 1. Thier Nr. 2. Durchschnittlich. 

1 Pfd. Kleeheu und 4 Pfd. Rüben . 88,4 Pfd. 82,9 Pfd. 85,7 Pfd. 

8 » Griuikloe vor der Blütlie . . 89,4 „ 85,1 „ 87,3 „ 

10. ßrünklee, erster Schnitt gegen Ende der Bltithe. 

(19. bin 28. Juni 18C0.) 

Zwischen den Versuchen 9 u. 10 liegt ein Zeitraum von 4 Wochen, 
111 welchem die Witterung fast fortwährend sehr nass war, der lang- 
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stenglige Klee durch starken Regen niedergeschlagen wurde, gegen 
Ende der Periode viele Blatter verlor und zu faulen anfing. Der Grün- 
klee enthielt zur Zeit der Probenahme durchschnittlich 14,80 Proc. 
Trockensubstanz und in der letzteren: 


Protei'n- 
Aacho - Substanz. 

Nfr. Extract- 
stoflb. 

Rohfaser. 

Rohfett. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

r>.8i 

15/25 

47,87 

20,32 

3,75 


Obgleich der Klee bereits am Ende der Blüthezcit sich befand, 
so war doch, wie es scheint, durch die anhaltend nasse und kalte 
Witterung eine rasche Verholzung desselben, eine vermehrte Bildung 
der Rohfaser verhindert worden. 


Versucbsthier Nr. 1. 

= i 

o 5 
ja 3 

O n 
? ja 

&-! rc 

Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 
tei’n- 
sub- 
s tanz. 
Pfd. 

Nfr. 
Ex- 
tract- 
s toffc. 
Pfd. 

Roh- 

faser. 

Prd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Grünklee verzehrt pro Tag . . . 

1,180 

1,108 

0,181 

0,569 

0,313 

0,045 

Dnnnkoth producirt pro Tag . . 

0,530 

0,468 

0,079 

0,169 

0,193 

0,026 

Verdaut in Pfunden 

0,669 

0,610 

0,102 

0,400 

0,120 

0,019 

„ in Proeon ton der Substanz 

55,43 

57,76 

56,35 

70,30 

38,34 

42,22 

Versuchsthier Nr. 2. 







Grünklee verzehrt pro Tag . . . 

1,189 

1,108 

0,181 

0,569 

0,313 

0,045 

Dnnnkoth producirt pro Tag . . 

0,512 

0,419 

0,071 

0,165 

0,190 

0,024 

Verdaut in Pfunden 

0,677 

0,659 

0,110 

0,404 

0,123 

0,021 

„ in Proconten der Substanz 

56,94 

58,83 

60,78 

71,00 

39,30 

46,67 

Mittel beider Thicrc (Proc.) . . . 

56,19 

58,30 

58,57 

70,65 

38,82 

44,45 


Ungeachtet die chemische Analyse für die Zusammensetzung des 
Grünklees aus den beiden Vegetationsperioden keine beträchtliche 
Differenzen ergeben hat, so sieht man doch, dass die Verdaulichkeit 
aller Bestandthoile eine sehr ungleiche gewesen ist, — ein Verhalten, 
welches sich besonders entschieden bezüglich der Rohfaser aussprioht. 

6 * 
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Die geringere Verdaulichkeit des Grünklee 1 s in der letzten Fütte- 
rungsperiode hat keinen nachtheiligen Einfluss gehabt auf das Lebend- 
gewicht der Thiere; dieses hat im Gegentheil, wenn auch nur um 
durchschnittlich 1,3 Pfd. zugenommeu, nämlich 

Thier Nr. 1. Thier Nr. 2. Durchschnittlich. 

Grünklee kurz vor der Blüthe . 89,4 Pfd. 85,1 Pfd. 87,3 Pfd. 

Grünklee gegen Ende der Blüthe 90,6 „ 86,5 „ 88,6 * 


11. Grtinklee, zweiter Schnitt im Beginn der Bltithezeit. 

(13. bis 22. Juli 1860.) 

Der ganze Fütterungsversuch (9 u. 10) wurde nochmals wieder- 
holt und zwar mit dem zweiten Kleeschnitt von demselben Felde. Der 
Versuch begauu verhältnissmässig etwas später, als nämlich der Klee 
schon angefangen hatte zu blühen. Die Witterung war während der 
Vegetation des zweiten Kleeschnittes im Allgemeinen sonnig und warm, 
die chemische Zusammensetzung nach den Resultaten der Analyse der- 
jenigen des ersten Kleeschuittes Sehr ähnlich. Der Grünklee enthielt 
in den 5 Tagen vom 13. bis 17. Juli durchschnittlich 15,55 Proc. 
Trockensubstanz und darin: 


Asche. 

Protein- 

Substanz. 

Nfr. Extract- 
stoffe. 

Rohfascr. 

Rohfett. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

7,03 

18,68 

41,70 

27,89 

4,70 


Versuchsthier Nr. 1. 

ä 5 
3 5 

CJ CO 

g-Q 
H § 

Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 
tein- 
Sllb- 
8 tanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Grünklee verzehrt pro Tag . . . 

1,244 

1,157 

0,232 

0,519 

0,347 

0,059 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,414 

0,361 

0,056 

0,124 

0,160 

0,020 

Verdaut in Pfunden 

0,830 

0,796 

0,176 

0,395 

0,187 

0,039 

„ in Proeenten der Substanz 

66,72 

68,80 

75,86 

76,11 

53,88 

66,10 
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Versuchstbier Nr. 2. 

X s 
O c 

5 

2 ® 
C, 3 
Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

l’fd. 

Pro- 
tei'n- 
sub- 
s tanz. 
Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Grünklee verzehrt pro Tag . . . 

1,244 

1,157 

0,232 

0,519 

0,347 

0,059 

Darinkoth producirt pro Tag . . 

0,435 

0,380 

0,055 

0,140 

0,166 

0,019 

Verdaut in Pfunden 

0,809 

0,777 

0,177 

0,379 

0,181 

0,040 

„ in Procenten der Substanz 

65,03 

67,16 

76,29 

73,02 

52,16 

67,80 

Mittel beider Thicre (Proc.) . . . 

65,88 

67,98 

76,08 

74,57 

53,02 

66,95 


12. Grünklee, zweiter Schnitt in voller Bltithe. 

(30. Juli bis 8. August 1860.) 

Die Zwischenzeit von einer Probenahme des Klee’s zur anderen 
betrug bei diesem Versuch nur 18 Tage (13. bis 30. Juli), während 
bei dem ersten Kleeschnitt 28 Tage dazwischen lagen. Wir haben hier 
(Versuch 11 und 12) den Klee im Beginn der Bli'ithe und in voller 
Bliithe in Betracht zu ziehen. Der vom 30. Juli bis zum 3. August 
verfütterte Klee enthielt durchschnittlich 17,74 Proc. Trockensubstanz 
nnd in der letzteren: 


Asche. 

Protei'n- 

substanz. 

Nfr. Extract- 
stoffe. 

Itohfaser. 

Rohfett. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

6,57 

15,56 

43,83 

29,87 

4,17 


Versuchsthier Nr. 1. 

i J 
§ 3 

2^ 

s 

r-i m 
Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 

tein- 

sub- 

stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Grünklce verzehrt pro Tag . . . 

1,401 

1,307 

0,218 

0,614 

0,419 

0,058 

Darinkoth prodneirt pro Tag . . 

0,519 

0,462 

0,065 

0,168 

0,209 

0,021 

Verdaut in Pfunden 

0.882 

0,845 

0,153 

0,446 

0,210 

0,037 

„ in Procenten der Substanz 

62,95 

64,65 

70,18 

72,64 

50,12 

63,80 


8G 


/ 

Versuchstier Nr. 2. 

s 5 
o 5 
£ 
~ k 

:H x 
Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

erd. 

Pro- 
tein - 
Sub- 
stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stofl'e. 

Pfd. 

Itoh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Grünklee verzehrt pro Tag . . . 

1/101 

1,307 

0,218 

0,614 

0,419 

0,058 

Darmkoth produeirt pro Tag . . 

0,517 

0,483 

0,069 

0,179 

0,213 

0,024 

Verdaut in Pfunden 

0,854 

0,824 

0,149 

0,435 

0,206 

0,034 

„ in Procenten der Substanz 

60,95 

63,04 

68,35 

70,85 

49,17 

58,64 

Mittel beider Thiere (Proc.) . . . 

61,95 

63,85 

69,27 

71,75 

49,65 

61,22 


Die Schafe wurden am 7. Juli, also hakl nach Beendigung des 
Versuches 10 geschoren; gegen Ende der Versuelisperioden 11 und 12 
wogen die Thiere, nach dem Mittel der am 19. bis 23. Juli und am 
5. bis 9. August vorgenommenen Wägungen: 

Thier Nr. 1. Thier Nr. 2. Durchschnittlich. 
Grünklee im Anfang der Bliitho . 78,4 Pfd. 73,2 Pfd. 75,8 Pfd. 

Griinklce in voller Bliithc . . . 79,0 „ 75,6 „ 77,3 „ 

Man bemerkt, dass auch hier, ebenso wie bei dem ersten Schnitt 
mit dem .Aelterwerden des Klee’s das Lebendgewicht der Thiere zu- 
uahm, ungeachtet die Verdaulichkeit des Futters eine geringere wurde. 
Jedoch sind bei der Fütterung des zweiten Kleeschnittes die Differenzen 
in den absoluten Mengen der verdauten Trockensubstanz und auch 
bezüglich der einzelnen Bestandteile des Futters in beiden Vegetations- 
perioden nur unbedeutend. Es ist von Interesse die Resultate der letzten 
4 Versuche in der folgenden Zusammenstellung nochmals zu übersehen. 


a. Procentische Zusammensetzung der Trockensubstanz des Futters. 


Vegetationsperiode des Klees. 

= 5 

J J 

gjS 

H « 
Proc. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Proc. 

Pro- 

tei'n- 

sub- 

stanz. 

Proc. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stofle. 

Proc. 

Roli- 

faser. 

Proc. 

Roh- 

fett. 

Proc. 

1. Schnitt. Kurz vor der Blüthc . 

100 

92,69 

18,44 

43,50 

26,60 

4,15 

Gegen Endo der Blüthc 

100 

93,19 

15,25 

47,87 

26,32 

3,75 

2. Schnitt. Im Beginn der Blüthc 

100 

92,97 

18,68 

41,70 

27,89 

4,70 

In voller Blüthc . . . 

100 

93,43 

15,56 

43,83 

29,87 

4,17 
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b. Verdaut in Procenten des Futterbestandtheiles. 


Vegetationsperiode des Klees. 

i K* 

| S 
H 5 

Proc. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Proc. 

Pro- 
tein - 
sub- 
stanz. 

Proc. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stotte. 

Proc. 

Roh- 

faser. 

Proc. 

Roh- 

fett. 

Proc. 

1. Schnitt. 

Kurz vor der Blüthe . 

71,64 

73,90 

74,00 

82,69 

60,02 

65,22 


Gegen Ende der Blüthe 

56,19 

58,30 

58,57 

70,65 

38,82 

44,45 

2. Schnitt. 

Im Beginn der Blüthe 

65,88 

67,98 

76,08 

74,57 

53,02 

66,95 


In voller Blüthe . . . 

61,95 

63,85 

69,27 

71,75 

49,65 

61,22 


Wenn man die Resultate für beide Schnitte zusammen fasst und 
eine 4 wöchentliche Vegetationsperiode des Rotliklee’s (kurz vor der 
Blüthe bis gegen Ende der Blüthezeit) in Betracht zieht, so haben 
bezüglich der Verdaulichkeit der Gesammtmeuge der organischen Sub- 
stanz sich folgende abgerundeten Zahlen ergeben: 74 (kurz vor der 
Blüthe), 68 (Beginn der Blüthe), 64 (volle Blüthe) und 58 (gegen 
Ende der Blüthe). Diese Zahlen bezeichnen also die allmälige Ver- 
minderung der Verdaulichkeit des Rothklee’s mit dem Fortschreiten 
der Vegetation. Aehnliche Zahlenverhältnisse, nur mit noch grösseren 
Differenzen von einer Periode zur andern, sind für die Verdaulichkeit 
der Rohfaser im Rothklee gefunden worden. Dagegen lassen die Zahlen, 
welche sich auf die Verdaulichkeit der Proteinsubstanz und der stick- 
stofffreien Extractstoffe beziehen, eine derartige Regelmässigkeit nicht 
erkennen; es ist jedoch bemerkenswerth , dass in dem zweiten Schnitt 
(trocken aufgewachsen) die Proteinsubstanz an sich und namentlich im 
Verhältniss zu den stickstofffreien Extractstoffen entschieden eine grössere 
Verdaulichkeit zeigte, als in dem ersten Kleeschnitt (nass aufgewachsen). 
Mit den Ergebnissen der chemischen Analyse lassen sich die Resultate 
der Fütterungsversuche nicht in directen Zusammenhang bringen; es 
scheint namentlich die mechanische Beschaffenheit des Futters (jün- 
gere oder ältere Rohfaser?) für die grössere oder geringere Leicht- 
verdaulichkeit desselben von Bedeutung zu sein. 

13. TJeber die Verdaulichkeit der Mineralstoffe des Rothklees. 

Das in den Versuchen 5, 9, 11 u. 12 gesammelte Material wurde 
auch benutzt, um über das Verhalten der Mineralstoffe des Futters, 
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zunächst des Rothklee's, im Verdauungskanal der Thiere eine bestimm- 
tere Kenntniss zu gewinnen. Zu diesem Zweck ist in den betreffenden 
Versuchen die sorgfältig vorbereitete Mittelprobe des Futters sowohl, 
als des producirten Dannkoths bezüglich der Aschenbestandtheile einer 
genauen chemischen Analyse unterworfen worden. Im Folgenden ist 
zunächst die procentische Zusammensetzung der Reinasche 
des verfütterten Klee's und des entsprechenden Darmkothes angegeben 
und zwar wurden bei Nr. 1 pro Kopf und Tag 3 Pfd. Kleeheu, bei 
Nr. 2 — 4 jedesmal 8 Pfd. Grünklee verzehrt; der letztere war in Nr. 2 
(erster Schnitt) kurz vor der Blüthe, bei Nr. 3 (zweiter Schnitt) im 
Beginn der Blüthezeit und bei Nr. 4 (zweiter Schnitt) in voller Blüthe 
geschnitten worden. 

Es ist daran zu erinnern, dass in allen Versuchen neben dem Futter 
täglich pro Kopf 6 Grm. Viehsalz verabreicht wurden. 


Kleefutter. 

KO. 

NaO. 

CaO. 

MgO. 

PO 5 . 

SO 3 . 

SiO a . 

Fe 2 0 3 . 

CI. 


Proc. 

Ptoc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Nr. 1 . . . 

46,23 

2,31 

25,01 

7,64 

7,76 

3,82 

1,50 

0,66 

5,34 

» 2 . . . 

39,60 

3,40 

32,96 

9,31 

9,01 

2,16 

1,26 

1,41 

1,02 

n 3 . . 

38,38 

2,87 

33,64 

8,81 

10,05 

1,96 

1,91 

0,91 

0,84 

* 4 . • . 

40,73 

3,68 

33,29 

7,19 

10,28 

1,85 

1,78 

0,83 

0,64 

Darmkoth. 










Nr. 1 ... 

2,96 

4,09 

54,88 

13,75 

12,97 

3,63 

5,92 

1,48 

0,21 

n 2 . . . 

2,80 

3,61 

55,20 

10,55 

16,39 

1,24 

5,64 

4,10 

0,95 

„ 3 . . . 

2,23 

4,24 

60,22 

11,22 

14,81 

1,88 

3,53 

1,68 

0,90 

n 4 . . • 

2,78 

2,90 

59,81 

9,26 

17,41 

1,11 

3,89 

2,09 

0,94 


Wenn man die Kieselsäure und das Eisenoxyd, als hier unwesent- 
liche Bestandteile der Reinasche, unberücksichtigt lässt, so hat im Ein- 
zelnen der Versuche sich ergeben: 


1. Kleeheu. 

Ge- 

»ammt- 

ache. 

Grm. 

KO. 

Grm. 

NaO. 

Grm. 

CaO. 

Grm. 

MgO. 

Grm. 

PO 5 . 

Grm. 

SO 3 . 

Grm. 

CI. 

Grm. 

a. Im Futter , . . 

95,99 

44,38 

2,22 

24,01 

7,33 

7,45 

3,67 

5,13 

b. „ Darmkoth . . 

48,66 

1,44 

1,99 

26,70 

6,73 

6,31 

1,77 

0,12 

b, in Procenten von a 

50,6 

' 3,2 

89,8 

111,2 

91,8 

84,7 

48,2 

2,3 
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2. Griinklec vor der 
Bliithe. 

Go- 

Bainmt- 

asche. 

Grm. 

KO. 

Grm. 

NaO. 

Grni. 

CaO. 

Grm. 

MgO. 

Grm. 

PO 5 . 

Grm. 

SO». 

Gnu. 

CI. 

Grm. 

a. Im Futter . . . 

38,34 

15,18 

1,30 

12,64 

3,57 

3,45 

0,83 

0,39 

b. „ Darmkoth . . 

17,54 

0,42 

0,63 

9,68 

1,85 

2,87 

0,22 

0,17 

b. in Proccnten von a 

45,8 

2,8 

48,6 

76,6 

51,8 

82,6 

26,2 

42,5 

3. Grünklee, Beginn 









der Bliithe. 









a. Im Futter . . . 

41,64 

15,98 

1,20 

14,01 

3,67 

4,19 

0,82 

0,35 

b. „ Darmkoth . . 

23,53 

0,52 

1,00 

14,17 

2,64 

3,48 

0,44 

0,21 

b. in Procenten von a 

56,5 

3,3 

83,4 

101,1 

72,0 

83,3 

54,2 

60,6 

4. Grünklce, volle 









Blüthe. 









a. Im Futter . . . 

44,68 

18,20 

1,64 

14,87 

3,21 

4,59 

0,83 

0,29 

b. „ Darmkoth . . 

22,95 

0,64 

0,67 

13,73 

2,13 

4,00 

0,26 

0,22 

b. in Procenten von a 

51,4 

3,5 

40,5 

92,3 

66,2 

87,0 

30,8 

75,5 

Mittel von 1-4 (Proc.) 

51,08 

3,27 

65,58 

95,30 

70,45 

84,40 

39,85 

49,73 


Von der Gesammtmenge des im Futter enthaltenen Kali wurde 
nur etwa 3 Procent mit dem Darmkoth , alles Uebrige dagegen mit 
dem Harn ausgeschieden. Von dem Natron scheint eine absolut und 
namentlich relativ grössere Menge in den Darmkoth überzugehen, als 
von dem Kali; jedoch ist zu erwähnen, dass das mit dem Futter ver- 
abreichte Kochsalz (6 Grm. pro Tag) aus dem Verdauungskanal voll- 
ständig resorbirt worden ist und ausserdem etwa die Hälfte des im 
eigentlichen Futter enthaltenen Natrons und Chlors. 

Die für die Phosphorsäure gefundenen Zahlen zeigen vorzugsweise 
ein constantes Verhältniss, nach welchem '/ 6 bis '/ 7 der im Futter 
enthaltenen Menge resorbirt und also im Darmkoth nicht nachzuweisen 
war. Bei der grossen Uebereinstimmung in allen Versuchen kann ich 
dieses Verhalten nicht als ein zufälliges oder durch etwaige Beobach- 
tungsfehler bedingtes ansehen. Da nun in dem Harne der wiederkäuenden 
Thiere nur Spuren von Phosphorsäure vorhanden sind, so muss also 
das betreffende Quantum im Körper der Versuchstiere zurückgeblieben 
sein und es ist anzunehmen, dass selbst bei ziemlich ausgewachsenen 
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(3 bis 4jährigen) Schafen mit dem Aeltenverden derselben noch eine 
weitere Ablagerung der Phosphorsäure, hauptsächlich wohl in Verbin- 
dung mit Kalk als Knochenerde stattfindet. Jedoch scheinen auch die 
Wägungsresultate des folgenden Jahres (1869/70) anzudeuten, dass 
allerdings noch ein weiteres, wenn auch nur sehr langsames Wachs - 
thum der Thiere stattfand. Die absohite Menge der nach obigen 
Versuchen täglich resorbirten oder überhaupt nicht mit den Darm- 
excrementen ausgeschiedenen Phosphorsäure betrug im Durchschnitt 
0,75 Grm. 

Der Kalk ist der einzige Aschenbestandtheil des Futters, welcher 
(ausser Kieselsäure und Eisenoxyd, die hier nicht in Betracht kom- 
men) fast vollständig in den Darmkoth übergeht. Freilich haben sich 
bezüglich des Kalkes ziemlich beträchtliche Schwankungen ergeben, die 
ich vorläufig nicht zu erklären vermag. Die Magnesia, welche aller- 
dings in weit geringerer Menge im Futter vorhanden war als der Kalk, 
wird aber entschieden leichter aus dem Darmkanal resorbirt, es ergibt 
sich für diesen Mineralstoff im Kotli der Thiere gegenüber dem Futter 
constant ein verhältnissmässig grösseres Deficit. In der That pflegt 
auch in dem Harne der wiederkäuenden Thiere eine gewisse Menge von 
Magnesia, durchschnittlich wenigstens mehr als Kalk enthalten zu 
sein. Die Schwefelsäure endlich ist in den vorliegenden Versuchen im 
Mittel etwa zu 2 / 3 mit dem Darmkoth, zu 3 / 5 mit dem Harne von den 
Thieren ausgeschieden worden. 


Die Versuchsthiere, welche wir zu den Versuchen 5 bis 13 be- 
nutzt hatten, dienten auch zu allen im Folgenden beschriebenen Ver- 
suchen, nachdem sie von Mitte August bis Anfang November mit einer 
grösseren Heerde auf der Weide gewesen waren. Das Lebendgewicht 
der Thiere war am Beginn und am Schluss der hier zunächst zu er- 
wähnenden Fütterungsperiode folgendes : 


14. Heu von Rothklee. 


(3. bis 30. Xovoiubcr 1860.) 


Vom 3. bis 7. November . . 
„ 16. „ 20. „ . . 


Thier Nr. 1. Thier Nr. 2. Durchschnittlich. 

92,9 Pfd. 85,0 Pfd. 89,0 Pfd. 

92,2 „ 86,9 „ 89,6 „ 
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Die Hammel befanden sich also in einem gut genährten Zustande. 

Als Haupt- und Rauhfutter diente in allen folgenden Versuchen 
ein Kleeheu von durchaus guter Beschaffenheit; es war sehr gleich- 
förmig, fast ganz frei von Beimischungen anderer Pflanzen, auf dem 
Felde der Versuchsstation in kräftigem Boden gewachsen und als 
zweiter Schnitt in der Blüthe bei günstiger Witterung im Jahre 18(59 
geerntet. Die chemische Analyse ergab in dem lufttrocknen Heu 
82,7 Proc. Trockensubstanz und in der letzteren: 


Asche. 

Protein- 

substanz. 

Nfr. Extract- 
stoffe. 

Rohfaser. 

Rohfett. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

6,71 

16,87 

41,35 

31,49 

3,58 


Pro Kopf und Tag wurden von den Thieren 2 Pfd. Kleeheu ver- 
zehrt, ohne dass jemals irgend ein Rückstand übrig blieb. 


Versuchsthier Nr. 1. 

£ 2 

£ 1 
ZJ ci i 

2-2 
«H c fi 

Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 
tein - 
Sub- 
stanz. 

Pfd 

Nfr. 
Ex- 
tra« t- 
stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Kleeheu verzehrt pro Tag . . . 

1,654 

1,543 

0,279 

0,684 

0,521 

0,0592 

Dannkoth producirt pro Tag . . 

0,645 

0,584 

0,099 

0,220 

0,248 

0,0170 

Verdaut in Pfunden 

1,009 

0,959 

0,180 

0,464 

0,273 

0,0422 

„ in Proccntcn der Substanz 

61,01 

62,20 

64,62 

67,90 

52,39 

71,26 

Versuchsthier Nr. 2. 
Kleeheu verzehrt pro Tag . . . 

1,654 

1,543 

0,279 

0,684 

0,521 

0,0592 

Darinkoth producirt pro Tug . . 

0,671 

0,607 

0,101 

0,227 

0,260 

0,0164 

Verdaut in Pfunden 

0,983 

0,936 

0,175 

0,457 

0,261 

0,0128 

„ in Proccntcn der Substanz 

59,44 

60,65 

62,73 

66,84 

50,07 

72,31 

Mittel beider Thierc (Proc.) . . 

60,23 

61,43 

63,68 

67,37 

51,23 

71,80 


Das Kleeheu ist bezüglich der Proteinsubstanz und der stickstoff- 
freien Extractstoffe um 2 bis 3 Proc. leichter verdaulich gewesen, als 
das zu den weiter oben erwähnten Versuchen 5 bis 8 benutzte Klee- 
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heu; die Verdaulichkeit der Rohfaser war in beiden Fällen fast ganz 
dieselbe, während von der Fettsubstanz aus der Ernte des Jahres 1869 
eine grössere Menge resorbirt wurde, als aus der Ernte des Jahres 1868. 


15. Kleeheu und Kartoffeln. 

(21. November bis 11. December 1809.) 


Um die Verdaulichkeit der Kartoffeln zu prüfen, erhielten die 
Thiere zunächst 2 Pfd. derselben neben 2 Pfd. Kleeheu pro Kopf und 
Tag. Die Kartoffeln, welche im Jahr 1809 auf den Iustitutfeldern 
geerntet wurden, waren von sehr wässeriger Beschaffenheit; sie ent- 
hielten am 1. November 1869 nur 18,32 Proc. Trockensubstanz und 
ebenso betrug am 20. Januar 1870 der Trockengehalt 18,60 Proc. 
Die chemische Zusammensetzung war folgende: 



Wasser. 

Asche. 

Protein- 

substanz. 

Nfr. Ex- 
tractstoffe. 

Roh- 

faser. 

Roh fett. 


Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Wasserhaltig . 

81,68 

0,83 

2,03 

14,86 

0,52 

0,08 

Wasserfrei . . 

— 

4,56 

11,06 

81,07 

2,85 

0,46 


Versuchsthicr Nr. 1. 

= * 
S ~ 

o j~ 
'S 
£-< X 

Pf«L 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 

tein- 

sub- 

stnnz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Kleehcu verzehrt pro Tag . . . 

1,654 

1,543 

0,279 

0,684 

0,521 

0,0592 

Kartoffeln „ „ „ ... 

0,366 

0,350 

0,041 

0,297 

0,011 

0,0017 

Im Ganzen verzehrt 

2,020 

1,893 

0,320 

0,981 

0,532 

0,0609 

Dariukoth producirt pro Tag . . 

0,709 

0,633 

0,125 

0,233 

0,257 

0,0199 

Verdaut im Ganzen 

1,311 

1,260 

0,195 

0,748 

0,275 

0,0410 

„ vom Kleeheu 

1,005) 

0,959 

0,180 

0,461 

0,273 

0,0422 

Bleibt für Kartoffeln 

0,302 

0,301 

0,015 

0,284 

0,002 

— 

Dcsgl. in Procentcn der Substanz . 

82,51 

86,00 

36,59 

95,62 

18,18 

— 

Versuchsthier Nr. 2. 







Putter wie bei Thier Nr. 1 . . . 

2,020 

1,893 

0,320 

0,981 

0,532 

0,0609 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,721 

0,643 

0,111 

0,234 

0,281 

0,0174 
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Versuchsthier Nr. 2. 

► s Trocken- 1 
? Substanz, j 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 
tein - 
Sub- 
stanz, 
rra. 

Nfr. 

Kx- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Verdaut, im Ganzen 

1,299 

1,250 

0,209 

0,747 

0,251 

0,0435 

„ vom Kleehcu 

0,983 

0,936 

0,175 

0,157 

0,261 

0,0428 

Bleibt fiir Kartoffeln 

0,316 

0,314 

0,034 

0,290 

— 

0,0007 

Desgl. in Procenten der Substanz . 

86,34 

89,71 

82,93 

97,64 

— 

41,18 

Mittel beider Thiere (Proc.) . . . 

84,43 

87,86 

59,76 

96,63 

— 

— 


Das Lebendgewicht der Thiere erhöhte sich durch die Beigabe 
von 2 Pfd. Kartoffeln im Verlaufe von 3 Wochen um durchschnittlich 
1,8 Pfd. 

Thier Nr 1. Thier Nr. 2. Durchschnittlich. 

2 Pfd. Kleeheu 02,2 Pfd. 86,9 Pfd. 89,6 Pfd. 

Desgl. und 2 Pfd. Kartoffeln 94,6 „ 88,1 „ 91,4 „ 

16. Kleeheu und Kartoffeln. 

(12. Decemlter 1800 bis 7. Januar 1870.) 

In einem weiteren Versuch wurden neben 2 Pfd. Klee heu jedem 
Thier täglich 4 Pfd. Kartoffeln verabreicht. Bei dieser Fütterungsweise 
verzehrten die Thiere in den ersten 14 Tagen das ganze Quantum des 
vorgelegteu Futters, vom 24. December an aber hinterliessen sie Rück- 
stände und zwar das Thier Nr. 1 von dem Kleeheu täglich im Durch- 
schnitt 58 Gnu. lufttrockner oder 44,8 Grm. wasserfreier Substanz, 
das Thier Nr. 2 dagegen von den Kartoffeln täglich GO Grm. oder au 
Trockensubstanz 10,59 Gnu. Diese Rückstände waren in entsprechen- 
der Weise nach ihren durch besondere Analyse ermittelten Bestand- 
theilen von dem täglich vorgelegten Futterquantum in Abzug zu 
bringen. 
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Versuchsthier Nr. 1. 

S ** 

Z 5 

?,= 
E-* 3 
Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 
tein - 
Sub- 
stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Kleeheu verzehrt pro Tag . . . 

1,567 

1,465 

0,265 

0,652 

0,492 

0,0571 

Kartoffeln „ „ „ ... 

0,733 

0,699 

0,081 

0,594 

0,021 

0,0034 

Im Ganzen verzehrt 

2,300 

2,164 

0,346 

1,246 

0,513 

0,0605 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,789 

0,698 

0,142 

0,266 

0,268 

0,0214 

Verdaut im Ganzen 

1,511 

1,466 

0,204 

0,980 

0,245 

0,0391 

„ vom Kleeheu 

0,967 

0,912 

0,171 

0,443 

0,258 

0,0407 

Bleibt für Kartoffeln 

0,544 

0,554 

0,033 

0,537 

— 

— 

Desgl. in Procenten der Substanz . 

74,22 

79,26 

40,74 

90,40 

— 

— 

Versuchsthier Nr. 2. 







Kleeheu verzehrt pro Tag . . . 

1,654 

1,543 

0,279 

0,684 

0,521 

0,0592 

Kartoffeln „ „ „ ... 

0,712 

0,679 

0,079 

0,577 

0,020 

0,0033 

Im Ganzen verzehrt 


2,222 

0,358 

1,261 

0,541 

0,0625 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,744 

0,660 

0,127 

0,230 

0,284 

0,0182 

Verdaut im Ganzen 

1,622 

1,562 

0,231 

1,031 

0,257 

0,0443 

„ vom Kleehon 

0,983 

0,936 

0,175 

0,457 

0,261 

0,0428 

Bleibt für Kartoffeln 

0,639 

0,626 

0,056 

0,574 


0,0015 

Desgl. in Procenten der Substanz . 

89,75 

92,20 

70,88 

99,48 

— 

45,46 

Mittel beider Thicre (Proc.) . . . 

81,99 

a r >,73, 

55,81 

94,94 

— 

— 


r»i der 4 wöchentlichen Versuchsperiode fand eine sehr gleichförmige 
und allraälige Gewichtszunahme der Thicre statt, welche pro Kopf 
am Schluss des Versuches (immer im Mittel aus den Wägungen der 
letzten 5 Tage) 4,4 Pfd* betrug. 


Thier Nr. 1. Thier Nr. 2. 


Durchschnittlich. 


2 Pfd. Kleeheu u. 2 Pfd. Kartoffeln 94, 6 Pfd. 88,1 Pfd. 
2 „ „ „ 4 „ „ 99,2 „ 92,3 „ 


91,4 Pfd. 
95,8 „ 
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17. Kleeheu und Kartoffeln. 

(8. bis 22. Januar 1870.) 

Neben 2 Pfd. Kleeheu vermochten die Tliiere nicht mehr als 4 Pfd. 
Kartoffeln constant aufzunehmen. Es wurde aber jetzt zunächst ein 
weiterer Versuch ausgeführt, in welchem man täglich pro Kopf ausser 
4 Pfd. Kartoffeln nur 1 Pfd. Kleeheu verfütterte. Nach den Resultaten 
früherer, mit denselben Thieren angestellteu Versuche (s. Versuch 5, 
6 und 8) konnte man annehmen, dass die Verdaulichkeit des Kleeheus 
bei Verabreichung von 1 Pfd. im Wesentlichen dieselbe sein würde, 
wie bei Verfütterung von 2 Pfd. 


Versuehsthier Nr. 1. 

H S 

o 5 

g 35 
o 

Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 
tein- 
snb- 
s tanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Kleeheu verzehrt pro Tag . . . 

0,827 

0,772 

0,140 

0,342 

0,261 

0,0296 

Kartoffeln „ „ „ ... 

0,733 

0,699 

0,081 

0,594 

0,021 

0,0034 

Im Ganzen verzehrt 

1,5C0 

1,471 

0,221 

0,936 

0,282 

0,0330 

Darmkoth pro Tag 

0,407 

0,345 

0,076 

0,118 

0,141 

0,0100 

Verdaut im Ganzen 

1,153 

1,126 

0,145 

0,818 

0,141 

0,0230 

„ vom Kleeheu 

0,505 

0,480 

0,090 

0,232 

0,136 

0,0211 

Bleibt für Kartoffeln 

0,648 

0,646 

0,055 

0,586 

0,005 

0,0019 

Desgl. in Procenten der Substanz. 

88,40 

92,42 

67,90 

98,65 

23,81 

55,88 

Versuchsthier Nr. 2. 







Futter wie bei Thier Nr. 1 . . . 

1,560 

1,471 

0,221 

0,936 

0,282 

0,0330 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,451 

0,387 

0,076 

0,147 

0,155 

0,0096 

Verdaut im Ganzen 

1,109 

1,084 

0,145 

0,789 

0,127 

0,0234 

„ vom Kleeheu 

0,492 

0,468 

0,088 

0,229 

0,130 

0,0214 

Bleibt für Kartoffeln 

0,617 

0,616 

0,057 

0,560 

— 

0,0020 

Desgl. in Procenten der Substanz . 

84,17 

88,13 

70,37 

94,28 

— 

58,82 

Im Mittel beider Tliiere (Proe.) . 

86,29 

90,28 

69,14 

96,47 

— 

57,35 
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Das Lebendgewicht der Tbiere verminderte sich rasch, gegenüber 
von Versuch 16, durch Entziehung von 1 Pfd. Kleeheu im täglichen Fut- 
ter um durchschnittlich 2,6 Pfd. und blieb dann bis zum Schluss des 
Versuches sehr constant auf gleicher Höhe. 

Thier Nr. 1. Thier Nr. 2. Durchschnittlich. 
2 Pfd. Kleeheu u. 4 Pfd. Kartoffeln 99,2 Pfd. 92,3 Pfd. 95,8 Pfd. 

1 „ „ „ 4 „ n 96,8 „ 89,6 „ 93,2 „ 

18. Kleeheu und Kartoffeln. 

(23. Janunr bis 4. Februar 1870.) 


Neben 1 Pfd. Kleeheu wurden jedem Thier 6 Pfd. Kartoffeln vor- 
gelegt; da aber nur der eine Versuchshammel das verabreichte Futter 
längere Zeit hindurch vollständig verzehrte, der andere dagegen fort- 
während Rückstände hinterliess, deren Wägung und speciellere Unter- 
suchung den Versuch complicirt und somit ungenau gemacht hätte, so 
wurde der Versuch auf das eine Thier (Nr. 1) beschränkt. Das Thier 
Nr. 2 fütterte man während der betreffenden Zeit mit 2 Pfd. Kleeheu 
und 4 Pfd. Kartoffeln pro’ Tag, welchem Futter vom 30. Januar an 
noch '/ 2 Pfd. Bohuensclirot zugelegt wurde. 


Versuchsthier Nr. 1. 

-c Trocken- 
? Substanz. 

Orga- 

nische 

Sub-' 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 

tem- 

snb- 

stauz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roli- 

fett. 

Pfd. 

Kleeheu verzehrt pro Tag . . . 

0,827 

0,772 

0,140 

0,342 

0,261 

0,0296 

Kartoffeln „ „ „ ... 

1,099 

1,049 

0,122 

0,891 

0,031 

0,0051 

Verzehrt im Ganzen 

1,926 

1,821 

0,262 

1,233 

0,292 

0,0347 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,436 

0,365 

0,075 

0,135 

0,144 

0,0104 

Verdant im Ganzen 

1,490 

1,456 

0,187 

1,098 

0,148 

0,0243 

„ vom Kleehcu 

0,505 

0,480 

0,090 

0,232 

0,136 

0,0211 

Bleibt für Kartoffeln 

0,985 

0,976 

0,097 

0,866 

0,012 

0,0032 

Desgl. in Procentcn der Substanz . 

89,63 

93,04 

79,51 

97,19 

38,71 

62,74 


Durch die Beigabe von weiteren 2 Pfd. Kartoffeln zum täglichen 
Futter hob sich das Lebendgewicht des Thieres in der 13 tägigen 
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Periode von 96,8 Pfd. bis auf 100,6 Pfd.; dasjenige des Versuchs- 
thieres Nr. 2 betrug im Mittel der Wägungen vom 31. Januar bis 
4. Februar 91,8 Pfd., gegenüber von 89,6 Pfd. am Schluss der vorher- 
gehenden Versuchsperiode. 

Bei dem äusserst geringen Gehalt der Kartoffeln an Rohfaser und 
namentlich an Fettsubstanz, können die Für diese Stoffe gefundenen 
Verdauuugsverhältnisse unmöglich auf Genauigkeit Anspruch machen; 
für die übrigen, in grösserer Menge vorhandenen Bestandtheile der 
Kartoffeln haben in 4 verschiedenen Versuchen durchschnittlich folgende 
Zahlen sich ergeben. Es wurde nämlich verdaut iu Procenteu der in 
den verfütterten Kartoffeln enthaltenen Substanz: 



Trocken- 

Organ. 

Protein- 

Nfr. Ex- 


Substanz. 

Substanz. 

Substanz. 

tractstoffe. 


Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

2 Pfd. Kleeheu u. 2 Pfd. Kartoffeln 84,43 

87,86 

59,76 

96,63 

2 * „ „ 4 „ 

» 81,99 

85,73 

55,81 

94,94 

1 4 

A n n w 71 y» 

„ 86,29 

90,28 

69,14 

96,47 

* n r> » 6 n 

* 8h, 63 

93,04 

79,51 

97,17 

Im Mittel aller Versuche 85,59 

89,73 

66,06 

96,30 


Hinsichtlich der Verdaulichkeit der ProteTnsubstauz der Kartoffel 
waren in den einzelnen Versuchen die Differenzen beträchtlich ; 
auch wurde dieser Futterbestandtheil in den beiden ersten Kar- 
toffelversuchen von dem Thier Nr. 1 entschieden weniger gut verdaut, 
als von dem Thier Nr. 2, während in den zwei letzten Versuchen beide 
Thiere ein ziemlich gleiches Verdauungsvermögen Für die ProteTnsub- 
stanz der Kartoffel geäussert haben. Dass bei dem Thier Nr. 1 die 
Verdaulichkeit der ProteTnsubstauz in der Kartoffel mit dem vennehrten 
Vorherrschen dieses Futtermittels über das Kleeheu regelmässig steigt 
(nämlich nach den Zahlen 36,59 — 40,74 — 67,90 — 79,51), kann wohl 
nur als zuFdllig betrachtet werden, da diese Erscheinung in dem Ver- 
halten des Thieres Nr. 2 keine Bestätigung findet und sich auch sonst 
nicht genügend erklären lässt. Dagegen glaube ich den Versuchsresul- 
taten entnehmen zu können, dass die Proteinsubstanz in den Kartoffeln, 
soweit dieselbe aus dem Gesammtstickstoff mit Hülfe des Factors 6,25 
zu berechnen ist, nicht vollständig, sondern ähnlich wie in den Runkel 
rüben, durchschnittlich nur zu 2 / 3 bis 3 /, verdaut wird. 
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Die stickstofffreien Extractstoffe haben sich, nach den sehr über- 
einstimmenden Resultaten aller Versuche als fast ganz verdaulich er- 
wiesen; namentlich darf dies unter den eingehaltenen Fütterungsver- 
hältnissen bezüglich des Stärkemehls der Kartoffeln mit grosser 
Bestimmtheit behauptet werden. Eine sorgfältige mikroskopische Unter- 
suchung nämlich, welche Professor W. Funke mit zahlreichen Proben 
von Darmkoth aus allen Versuchen vorgenommen hat, ergab überall 
die fast vollständige Abwesenheit von Stärkemehl; es waren nur selten 
und stets ganz vereinzelte Stärkemehlkügelchen vorhanden, welche auf 
die Gewichtsverhältnisse dieser Substanz gar keinen Einfluss haben 
konnten und ebenso wenig liinsichtlicli ihrer Menge mit dem grosseren 
oder geringeren Quantum der verfütterten Kartoffeln in Zusammenhang 
zu bringen waren. Diese Thatsache ist wahrscheinlich dadurch bedingt, 
dass in allen vorliegenden Versuchen, selbst bei der reichlichsten Kartoffel- 
fütterung, das Nährstoffverhältniss im Gesammtfutter, für die möglichst 
vollständige Ausnutzung der stickstofffreien Futterbestandtheile immer 

noch ein günstiges war. Das Verhältniss zwischen der Protein Substanz 

* 

und den stickstofffreien Extractstoffen war nämlich, theils im Gesammt- 
futter, theils in den wirklich verdauten Theilen desselben : 


2 Pfd. Kleeheu und 2 l’fd. Kartoffeln 



_ „ in der verdauten 

Im Futter. 0 . . 

bubstanz. 

. 1 : 3,07 1 : 3,70 

. 1 : 3,56 1 : 4,62 

. 1 : 4,24 1 : 5,54 

. 1 : 4,70 1 : 5,87 


Die verfütterten Kartoffeln waren, wie schon erwähnt wurde, sehr 
wässerig und verhältnissmässig arm an Stärkemehl (Nährstoffverhält- 
niss — 1 : 7,34). Weitere Versuche müssen ergeben, wie bei stärk- 
mehlreicheren Kartoffeln die Verdaulichkeit der Bestandtheile, nament- 
lich des Stärkemehls sich gestaltet. 


19. Kleeheu, Kartoffeln und Bohnenschrot. 

(5. bi» 19. Februar 1870.) 

In dieser Periode wurden die beiden Versuchsthiere nicht gleich - 
massig gefüttert, indem das Thier Nr. 1 ausser 1 Pfd. Kleeheu und 
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4 Pfd. Kartoffeln eine Beigabe von '/ 2 Pftl. Bohnenschrot erhielt, das 
Thier Nr. 2 dagegen täglich 2 Pfd. Kleeheu, 2 Pfd. Kartoffeln und 
'/ 2 Pfd. Bohnenschrot verzehrte. Das Bohnenschrot enthielt 81,81 Proc. 
Trockensubstanz und in letzterer wurde gefunden: 


Asche. 

Proteln- 

Rubatanz. 

Nfr. Kx- 
tract Stoffe. 

Rohfaser. 

Rolifett. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

3,74 

28,94 

57,97 

7,09 • 

1,66 


Verauchathier Nr. 1. 

i * 

S 5 
^ B 

O Ui 

P.O 

H * 

E“» x 
Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 

tei'n- 

sub- 

stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

fascr. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

rra. 

Kleeheu und Kartoffeln pro Tag . 

1,560 

1,471 

0,221 

0,936 

0,282 

0,0030 

Bohnenschrot verzehrt „ „ 

0,409 

0,394 

0,118 

0,237 

0,032 

0,0068 

Im Ganzen verzehrt 

1,969 

1,865 

0,339 

1,173 

0,314 

0,0398 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,448 

0,382 

0,082 

0,139 

0,151 

0,0101 

Verdaut im Ganzen 

1,521 

1,483 

0,257 

1,034 

0,163 

0,0297 

„ von Kleeheu u. Kartoffeln 

1,153 

1,126 

0,145 

0,818 

0,141 

0,0230 

Bleibt für Bohnenschrot .... 

0,368 

0,357 

0,112 

0,216 

0,022 

0,0067 

Desgl. in Proccntcn der Substanz . 

89,97 

90,63 

94,92 

90,97 

68,75 

98,53 

Verauchathier Nr. 2. 
Kleeheu und Kartoffeln pro Tag . 

2,020 

1,893 

0,320 

0,981 

0,532 

0,0609 

Bohnenschrot pro Tag 

0,409 

0,394 

0,118 

0,237 

0,032 

0,0068 

Im Ganzen veraehrt 

2,429 

2,287 

0,438 

1,218 

0,564 

0,0677 

Üarinkoth producirt pro Tag . . 

0,743 

0,661 

0,123 

0,237 

0,285 

0,0159 

Verdaut im Ganzen 

1,686 

1,626 

0,315 

0,981 

0,279 

0,0518 

„ von Kleeheu u. Kartoffeln 

1,299 

1,250 

0,209 

0,747 

0,251 

0,0435 

Bleibt für Bohnenschrot .... 

0,387 

0,376 

0,106 

0,234 

0,028 

o,ooa3 

Desgl. in Procenten der Substanz . 

94,62 

95,43 

89,83 

98,73 

87,50 

100 

Mittel beider Thiere (Proc.) . . . 

92,30 

93,04 

92,38 

94,85 

78,13 

100 


Das Lebendgewicht war am Schluss der Versuchsperiode im Mittel 
der Wägungen vom 15. bis 10. Februar bei Thier Nr. 1 = 101,7 Pfd. 
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uud bei Nr. 2 = 95,9 Pfd. Bei Nr. 1 hatte also der Ersatz von 2 Pfd. 
Kartoffeln im täglichen Futter durch '/ 2 Pfd. Bohuenschrot im Ver- 
laufe von 14 Tagen eine Gewichtszunahme des Thieres um 1,1 Pfd. 
bewirkt. 


20. Kleeheu und Bohnenschrot. 

(20. Februar bin 4. Marx 1870.) 


Um das Gesammtfutter mehr zu vereinfachen, wurden die Thiere 
vom 20. Februar an gleichmässig mit 2 Pfd. Kleeheu und '/ 2 Pfd. 
Bohuenschrot pro Kopf und Tag gefüttert. Es ergaben sich hierbei 
die folgenden Zablenverkältuisse: 


Versuchsthier Nr. 1. 

i K 

O S 
^ 3 

g £> 
£ 3 

E-< T. 

Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 
tein - 
Sub- 
stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

traet- 

stoft'e. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Kleeheu verzehrt pro Tag . . . 

1,654 

1,543 

0,279 

0,684 

0,521 

0,0592 

Bohuenschrot verzehrt pro Tag 

0,409 

0,394 

0,118 

0,237 

0,032 

0,0068 

Im Ganzen verzehrt 

2,063 

1,937 

0,397 

0,921 

0,553 

0,0660 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,680 

0,614 

0,099 

0,242 

0,258 

0,0143 

Verdaut im Ganzen 

1,383 

1,323 

0,298 

0,679 

0,295 

0,0517 

„ vom Kleeheu 

1,009 

0,959 

0,180 

0,464 

0,273 

0,0422 

Bleibt für Bohuenschrot .... 

0,374 

0,364 

0,118 

0,215 

0,022 

0,0095 

Desgl. in Procenten der Substanz . 

91,44 

92,39 

100 

90,72 

68,75 

100 

Versuchst!] ier Nr. 2. 







Futter wie bei Thier Nr. 1 . . . 

2,063 

1,937 

0,397 

0,921 

0,553 

0,0660 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,658 

0,592 

0,092 

0,234 

0,254 

0,0126 

Verdaut im Ganzen 

1,405 

1,345 

0,305 

0,687 

0,299 

0,0534 

„ vom Kleeheu 

0,983 

0,936 

0,175 

0,457 

0,261 

0,0428 

Bleibt für Bohnenschrot .... 

0,422 

0,409 

0,130 

0,230 

0,038 

0,0106 

Desgl. in Procenten der Substanz . 

100 

100 

100 

98,29 

100 

100 

Im Mittel beider Thiere (Proc.) . 

97,31 

98,09 

100 

94,51 

93,75 

100 
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Am Schluss der beiden Versuchsperioden 10 und 20 wurde als 
durchschnittliches Lebendgewicht der Thiere gefunden: 

Thier Nr. 1. Thier Nr. 2. 

15. Februar bis 19. Februar . . 101,7 Pfd. 95,9 Pfd. 

28. „ „ 4. März . . . 104,4 „ 95,7 „ 

Das Thier Nr. 1 hatte also in 14 Tagen allmälig um 2,7 Pfd. 
zugenommen, nachdem im täglichen Futter 4 Pfd. Kartoffeln durch 
1 Pfd. Kleeheu ersetzt worden waren"; das Lebendgewicht des Thieres 
Nr. 2 war fast ganz unverändert geblieben, obgleich man die Tages- 
ration der vorhergehenden Yersuchsperiode für dieses Thier um 2 Pfd. 
Kartoffeln einfach vermindert hatte, ohne also dafür einen Ersatz zu 
bieten. 


21. Kleeheu und Bohnenschrot. 

(ö. bis 20. Mürz 1870.) 

In einem weiteren Versuch verabreichte mau jedem Thiere täg- 
lich 2 Pfd. Kleeheu und 1 Pfd. Bohnenschrot, welches Futter stets 
ohne Rückstand aufgezehrt wurde. 


Versuchsthier Nr. 1. 

Trocken- 

substanz. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pro- 

tei'n- 

sub- 

stanz. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Roh- 

faser. 

Roh- 

fett, 


Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

Kleehou verzehrt pro Tag . . . 

1,654 

1,543 

0,279 

0,684 

0,621 

0,0592 

Bohnonschrot 


0,788 

0,237 

0,474 

0,063 

0,0136 

Im Ganzen verzehrt 

2,472 

2,331 

0,516 

1,158 

0,584 

0,0728 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,776 

0,696 

0,134 

0,252 

0,294 

0,0157 

Verdaut im Ganzen 

1,696 

1,635 

0,382 

0,906 

0,290 

0,0571 

„ vom Kleeheu 

1,009 

0,959 

0,180 

0,464 

0,273 

0,0122 

Bleibt für Bohneneclirot .... 

0,687 

0,676 

0,202 

0,442 

0,017 

0,0149 

Desgl. in Procentcn der Substanz . 

83,99 

85,79 

85,23 

93,25 

26,98 

100 
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Versuchsthier Nr. 2. 

i K 

| 1 
o Jj 

g-o 

H tc 

Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 

tein- 

sub- 

stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Futter wie bei Thier Nr. 1 . • . 

2,472 

2,331 

0,516 

1,158 

0,584 

0,0728 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,715 

0,644 

0,109 

0,248 

0,274 

0,0137 

Verdaut im Ganzen 

1,757 

1,687 

0,407 

0,910 

0,310 

0,0591 

„ vom Kleehcu 

0,983 

0,936 

0,175 

0,457 

0,261 

0,0428 

Bleibt für Bohnenschrot .... 

0,774 

0,751 

0,232 

0,453 

0,049 

0,0163 

Desgl. in Procontcn der Substanz . 

94,62 

95,30 

97,89 

95,57 

77,78 

100 

Mittel beider Thiere (Proc.) . . 

89,31 

90,55 

91,56 

94,41 

52,38 

100 


Unter dem Einfluss der reichlicheren Fütterung mit Bohnenschrot 
nahmen die Thiere rasch um durchschnittlich 3,7 Pfd. pro Stück an 
Lebendgewicht zu; es war nämlich letzteres im Mittel der Wägungen 
am Schluss der vorhergehenden und der letzten Versuchsperiode: 

Thier Nr. 1. Thier Nr. 2. Durchschnittlich. 
28. Februar bis 4. März . . . 104,4 Pfd. 95,7 Pfd. 100,1 Pfd. 

16. März bis 20. März . . . 109,0 „ 98,6 „ 103,8 „ 

Die drei mit Bohnenschrot ausgeführten Fütterungsversuche zeigen 
in ihren Resultaten eine genügende Uebereinstimmung, um daraus den 
Verdaulichkeitsgrad dieses Futtermittels entnehmen zu können. Im 
Mittel beider Thiere wurde gefunden: 


Nummer des Versuches. 

c 2 

O s 
-S 

g,3 

So 

Proc. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Proc. 

Pro- 

tein- 

sub- 

stanz. 

Proc. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stofte. 

Proc. 

Roh- 

faser. 

Proc. 

Roh- 

fett. 

Proc. 

Verdaut in Versuch 19 .... 

92,30 

93,04 

92,38 

94,85 

78,13 

100 

n n » 20 .... 

97,31 

98,09 

100 

94,51 

93,75 

100 

n n n 2t«*#» 

89,31 

90,55 

91,56 

94,41 

52,38 

100 

Verdaut im Mittel der Versuche . 

92,97 

93,89 

94,65 

94,59 

74,75 

100 


Für die Rohfaser und die Fettsubstanz können die gefundenen 
Zahlen bei der geringen Menge, in welcher diese Stoffe in dem Bohnen- 
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schrot vorhanden sind, nicht sehr zuverlässig sein; dagegen ergibt sich 
aus den Versuchen als unzweifelhaft, dass sowohl die Proteinkörper 
als die stickstofffreien Extractstoffe (vorherrschend aus Stärkemehl be- 
stehend) fast ganz verdaulich sind. 

22. Kleeheu und Dinkelkleie. 

(30. Marz bi« 12. April 1870.) 

Den Schluss der ganzen Reihe von Verdauungsversuchen bildete 
ein Versuch mit Dinkelkleie. Bei Benutzung des Wiesenheus als Rauh- 
futter hatten im Jahre 1868 (vgl. Versuch 2 und 4) die Versuche 
über die Verdaulichkeit der Dinkelkleie keine recht klaren und hin- 
reichend zuverlässigen Resultate geliefert; es war daher wünschenswerth, 
dieses Futtermittel nochmals auf die Verdaulichkeit seiner Bestand- 
theile zu prüfen und zwar als Beifutter zum Kleeheu, welches letztere 
bei reiner und gleichförmiger Beschaffenheit für derartige Versuche 
mehr geeignet ist, als das Wiesenheu. 

Die Versuchsthiere wurden noch bis zum 29. März, wie in Ver- 
such 21 mit Bohnenschrot und Kleeheu gefüttert und während dieser 
8 tägigen Zwischenperiode nicht regelmassig gewogen; erst mit dem 
30. März, als l Pfd. Bohnenschrot durch 1 Pfd. Dinkelkleie in der 
Futterration ersetzt worden war, begannen wiederum die täglichen 
Wägungen der Thiere. In den ersten 5 Tagen der Kleienfütterung und 
an den letzten 5 Tagen des Versuches ergab sich als mittleres Lebend- 
gewicht : 

Thier Nr. 1. Thier Nr. 2. Durchschnittlich. 

30. Marz bis 4. April . . 110,6 Pfd. 102,0 Pfd. 106,3 Pfd. 

8. April bis 12. April . . 113,1 „ 103,2 „ . 108,2 „ 

Es nahmen die Thiere also, auch nach dem Ersatz von Bohnen- 
schrot durch Dinkelkleie, immer noch, wenn auch nicht so rasch wie 
in der vorhergehenden Versuchsperiode an Lebendgewicht zu. Die 
Thiere befanden sich übrigens jetzt in einem gut gemästeten Zustande, 
wie das Aussehen derselben und auch das bald nachher ermittelte 
Schlaclitergebniss deutlich genug zeigte. Das Lebendgewicht war 
im Vergleich zu demjenigen, welches die Thiere 1 Jahr vorher 
bei einer Erhaltungsfütterung von 2 Pfd. Kleeheu hatten (s. Ver- 
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such 6 vom 24. Februar bis 19. März), um nicht weniger als 24 Pfd. 
pro Kopf oder gegenüber der diesjährigen Fütterung mit 2 Pfd. 
Kleeheu (s. Versuch 14 vom 3. bis 20. November 1869) um 18,6 Pfd. 
gestiegen. Ein kleiner Theil dieser Gewichtszunahme ist freilich wohl 
noch auf die Rechnung des weiteren normalen 'Wachsthums der Thiere 
zu setzen. 

Die im Jahr 1870 verfütterten Dinkelkleien enthielten im lufttrockneu 
Zustande 12,23 Proc. Wasser und ferner in der Trockensubstanz: 


Asche. 

l’roc. 

6,41 


Protc’m- 

substanz. 

l’roc. 

16,12 


Nfr. Ex- 
1 ract Stoffe. 
Proc. 

62,04 


Rolifaser. 

Proc. 

9,37 


Rohfett. 

Proc. 

6,06 


Der Fütterungsversuch ergab die folgenden Zahlenverhältnisse: 


Versuchsthier Nr. 1. 

I • 

p N 

v £ 
TT -w 

O ^ 

u *5 

H «fl 

Pfd. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Pfd. 

Pro- 

tei'n- 

sub- 

stanz. 

Pfd. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Pfd. 

Roh- 

faser. 

Pfd. 

Roh- 

fett. 

Pfd. 

Klecheu verzehrt pro Tug . . . 

1,654 

1,543 

0,279 

0,684 

0,521 

0,0592 

Klcicil r »in • • • 

0,878 

0,821 

0,142 

0,545 

0,082 

0,0532 

Verzehrt im Ganzen 

2,532 

2,364 

0,421 

1,229 

0,603 

0,1124 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,918 

0,815 

0,141 

0,322 

0,329 

0,0234 

Verdaut im Ganzen 

1,614 

1,549 

0,280 

0,907 

0,274 

0,0890 

„ vom Kleeheu 

1,009 

0,959 

0,180 

0,464 

0,273 

0,0422 

Bleibt für die Kleien 

0,605 

0,590 

0,100 

0,443 

0,001 

0,0468 

Desgl. in Procenten der Substanz . 

68,91 

71,86 

70,42 

81,28 

1,22 

87,97 

Versuchsthier Nr; 2. 







Futter wie bei Thier Nr. 1 . . . 

2,532 

2,364 

0,421 

1,229 

0,603 

0,1124 

Darmkoth producirt pro Tag . . 

0,869 

0,769 

0,125 

0,320 

0,302 

0,0220 

Verdaut im Ganzen 

1,663 

1,595 

0,296 

0,909 

0,301 

0,0904 

„ vom Kleeheu 

0,983 

0,936 

0,175 

0,457 

0,261 

0,0428 

Bleibt für die Kleien 

0,680 

0,659 

0,121 

0,452 

0,040 

0,0476 

Desgl. in Procenten der Substanz . 

77,45 

80,02 

85,21 

82,93 

48,80 

89,47 

Im Mittel beider Thiere (Proc.) 

73,18 

75,94 

77,82 

82,11 

25,01 

88,72 
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Die beiden Thiere zeigen in diesem Versuche etwas grössere Dif- 
ferenzen hinsichtlich der Yerdauliclikeit des Beifutters, als bei anderer 
Fütterungsweise von uns beobachtet worden ist; gleichwohl ist es klar, 
dass die Kleie entschieden weniger leichtverdaulich ist als das Bohnen- 
schrot und dass von der ersteren höchstens a / 4 der gesammten orga- 
nischen Substanz im Verdauungskanal der Hammel unter den vorhan- 
denen Verhältnissen ausgenutzt wurde. Von den wichtigeren Bestand- 
theilen der Kleien hat die Rohfaser am "wenigsten, dagegen der stick- 
stofffreie Extractstoff und namentlich die Fettsubstanz am meisten 
verdaulich sich erwiesen. 

Für die con eentrirte n Futtermittel scheinen die beiden Ver- 
suchstiere ein etw'as ungleiches Verdauungsvermögen gehabt zu haben, 
wenigstens wurde auch das Bohnenschrot und zwar in drei verschie- 
denen Versuchen, ebenso "wie die Dinkelkleie, von dem Thier Nr. 2 etwas 
besser und vollständiger verdaut, als von dem Thier Nr. 1 , wie man 
aus der hier gegebenen Zusammenstellung der für das Bohnenschrot 
erzielten Resultate deutlich erkennt. 


Versuchsthicr Nr. 1. 

ä 2 

0» s 
§ tn 

£ Ja 

c -1 « 
Proc. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stanz. 

Proc. 

Pro- 
tein- 
sub- 
s tanz. 

Proc. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stofte. 

Proc. 

Roh- 

faser. 

Proc. 

Roh- 

fett. 

Proc. 

Verdaut wurden in Versuch 19 

89,97 

90,63 

94,92 

90,97 

68,75 

98,53 

» * « „ 20 . 

91,44 

92,39 

100 

90,72 

68,75 

100 

ii nun 21 « 

83,99 

85,79 

85,23 

93,25 

26,98 

100 

Durchschnittlich verdaut .... 

88,47 

89,60 

93,38 

91,65 

54,83 

99,51 

Versuchsthier Nr. 2. 
Verdaut wurden in Versuch 19 

94,62 

95,43 

89,83 

98,73 

87,50 

100 

„ n « * 20 . 

100 

100 

100 

98,29 

100 

100 

21 

ti nun - *• • 

94,62 

95,30 

97,89 

95,57 

77,78 

100 

Durchschnittlich verdaut .... 

96,41 

96,91 

95,57 

97,53 

84,76 

100 


Bei Verabreichung von anderen Futtermitteln war eine solche Dif- 
ferenz im Verdauungsvermögen der beiden Thiere nicht zu beobachten; 
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vielmehr wurden Rauhfutter und Grünfutter (Kleeheu und Grün- 
klee in verschiedenen Stadien der Vegetation) und ebenso die 
Wurzelfrüchte (Runkelrüben und Kartoffeln) in den betreffenden Ver- 
suchen von denselben beiden Thieren in fast völlig gleichem Grade 
ausgenutzt. 

Am Schluss dieser Ausarbeitung gebe ich noch eine kurze Ueber- 
sicht über die gesummten Resultate der auf der Hohenheimer Ver- 
suchsstation in den Jahren 1868 bis 1870 ausgeführten Verdauungs- 
versuche, wobei jedoch die Versuche 1, 2 und 4 aus früher angegebenen 
Gründen unberücksichtigt bleiben. 

Die in Anwendung gebrachten Futtermittel enthielten im völlig 
wasserfreien Zustande: 


Art des Futtermittels. 

Asche. 

Pro- 

tein- 

sub- 

stanz. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Rohfa- 

ser.*) 

Roh- 

fett. 


Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Wiesenlieu 

4,19 

11,19 

47,68 

34,75 

2,19 

Heu von Rothklec (Ernte 1868) .... 

8,42 

19,37 

43,92 

24,45 

3,84 

„ „ „ (Ernte 1869) .... 

6,71 

16,87 

41,35 

31,49 

3,58 

Griiuklee in der Bliitbc. 1. Schnitt . . 

7,06 

16,85 

45,69 

26,46 

3,95 

2 

v n n n n • • 

6,80 

17,12 

42,77 

28,88 

4,44 

Runkelrübe 

8,45 

13,60 

70,35 

7,04 

0,56 

Kartoffel 

4,56 

11,06 

81,07 

2,85 

0,46 

Bohnenschrot 

3,74 

28,94 

57,97 

7,69 

1,66 

Dinkelkleie 

6,41 

16,12 

62,04 

9,37 

6,06 


Verdaut wurde durchschnittlich in Procenten der Bestandtheile des 
Futtermittels: 


*) Die Rohfaser ist überall frei von Asche und von Proteinsubstanz 
berechnet. 
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Art des Futtermittels. 

7 Trocken- 
° Substanz. 

Orga- 

nische 

Sub- 

stunz. 

Proc. 

Pro- 

tein- 

sub- 

stanz. 

Proc. 

Nfr. 

Ex- 

tract- 

stoffe. 

Proc. 

Roh- 

fascr. 

Proc. 

Roh- 

fett. 

Proc. 

Wiesenheu 

45,66 

46,16 

41,09 

48,89 

46,24 

10,21 

Klceheu (Ernte 1808) 

57,53 

59,10 

59,61 

63,31 

51,76 

54,82 

„ (Ernte 1809) 

00,23 

61,43 

63,68 

67,37 

51,23 

71,80 

Grünklee in der Bliithc. 1. Schnitt 

63,92 

66,10 

66,29 

76,67 

49,42 

54,84 

9 

r> »in n **' r> 

03,92 

65,92 

72,68 

73,16 

51,34 

64,09 

Runkelrübe 

87,12 

87,34 

72,90 

97,28 

? 

? 

Kartoffel 


89,73 

66,06 

96,30 

? 

? 

Bohnenschrot 

92,97 

93,89 

94,65 

94,59 

74,75 

100 

Dinkelkleie 

73,18 

75,94 

77,82 

82,11 

25,01 

88,72 


Das zu den betreffenden Versuchen benutzte Wiesenheu war 
der chemischen Analyse zufolge von mittlerer Güte; gleichwohl hat der 
directe Fütterungsversuch eine geringere Verdaulichkeit ergeben, als 
man im Mittel für das Wiesenheu anzunehmen berechtigtest. Diese 
Erscheinung muss bedingt gewesen sein durch die mechanische oder 
botanische Beschaffenheit des Futters; dasselbe war in der That 
ziemlich grobstengelig, arm an feinem Bodengras und namentlich an 
Blattpflanzen. Wenn man mit Rücksicht auf die Güte und Nahrhaftig- 
keit des Futters dreierlei Sorten von Wiesenheu unterscheidet, so wird 
von der organischen Substanz der besten Sorte, wozu man das fein- 
faserige und blattreiche Heu der mehr trocknen Bergwiesen und na- 
mentlich das Alpenheu, sowie meistens auch das Oehmd oder Grummet 
rechnen muss, bis zu 60 Proc., in einzelnen Fällen vielleicht noch et- 
was mehr von den Schafen verdaut und ausgenutzt werden. Für das 
Heu mittlerer Güte, wie dasselbe von gewöhnlichen guten Flusswiesen 
geerntet wird und worin die langstengeligen Gräser und das feinere 
Bodengras, sowie allerlei Blattpflanzen ziemlich gleichmässig vertreten 
sind, wird man die Verdaulichkeit der organischen Substanz zu 50 bis 
55 Proc. aunehmen können. Das Heu schlechterer Beschaffenheit da- 
gegen von sehr nassen Wiesen, meist auch dasjenige von tiefge- 
legenen Kunst- oder Wässerwiesen, welches gewöhnlich sehr üppig 
und lang aufgewachsen ist, hat die relativ geringste Nährkraft; die 
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Verdaulichkeit desselben beträgt nur etwa 45 Procent der organischen 
Substanz. 

Die Bestandteile des Wiesenkeu’s, zunächst die Proteinsubstanz, 
die stickstofffreien Nährstoffe (sog. Extractstoffe) und die Rohfaser, 
werden ziemlich in demselben Verhältnisse verdaut wie die Gesammt- 
menge der organischen Substanz, jedoch so, dass die Proteinsubstanz 
stets etwas unter, der stickstofffreie Extractstoff dagegen etwas über 
dem Mittel der organischen Substanz bleibt; die Verdaulichkeit der 
Extractstoffe ist in allen Rauhfutterarten immer eine relativ etwas 
grössere als diejenige der Protelnkörper (des Rohprote'ins). Die Fett- 
substanz (Rohfett oder die ganze Masse des Aetherextractes) des Wie- 
senheu’s ist in dem vorliegenden Falle nur sehr wenig resorbirt oder 
ausgenutzt worden; jedoch kann dieser Fall nicht als ein normaler 
angesehen werden, da die Verdaulichkeit des Rohfettes im Wiesenheu 
mittlerer Güte nach anderweitigen Versuchen wenigstens 30 bis 40 Pro- 
cent beträgt. 

Der Rothklee ist bezüglich seiner Verdaulichkeit in einer grösseren 
Reihe von Versuchen geprüft worden, bei denen zwei Sorten von Klee- 
heu und 4 Sorten von Grünklee, die letzteren auf einem und demselben 
Felde in verschiedenen Vegetationsperioden geschnitten, als Futtermittel 
dienten. Beide Sorten von Kleeheu waren von guter Qualität, nach 
unvermischter Kleesaat gewachsen, in voller Blüthe der Pflanze ge- 
schnitten und bei günstiger Witterung getrocknet. Sie stammten aus 
verschiedenen Jahrgängen, die Pflanzen hatten aber unter sehr ähn- 
lichen Bodenverhältnissen sich entwickelt. Auch wurden alle hier in 
Betracht kommenden Fütterungsversuche mit den gleichen Thieren 
ausgeführt. 

Man sieht, dass das Kleeheu von 1809 um 2 bis 3 Procent 
der organischen Substanz leichter verdaulich gewesen ist, als das im 
Jahr 1868 geerntete Futter, und dass im Mittel fast genau 60 Procent 
der gesammten organischen Substanz verdaut wurde. Die Verdaulich- 
keit der Rohfaser ist für beide Sorten von Kleeheu fast völlig gleich 
und beträgt etwa 51 Procent; die Proteinsubstanz und die stickstoff- 
freien Extractstoffe sind im Kleeheu entschieden leichter verdaulich 
als die Rohfaser, während dieses bezüglich des Wiesenheues nicht der 
Fall zu sein scheint. Auch die Fettsubstanz ist in dem Kleeheu viel 
leichter verdaulich als im Wiesenheu, was um so wichtiger ist, als 


Digitized by Google 


109 


das erstere meist eine fast doppelt so grosse Gesammtmenge von Aether- 
extract (Rohfett) enthält, wie das letztere. 

Beide Sorten von Kleeheu waren, wie erwähnt, von anscheinend 
sehr guter Beschaffenheit und die Ausnutzung betrug für die gesammte 
organische Substauz in runder Zahl 60 Procent. Gleichwohl wird die 
Verdaulichkeit unter Umständen eine noch grössere sein und bis zu 
65 und selbst 70 Procent ansteigen können, wenn nämlich das Klee- 
heu besonders zart und blattreich ist und vielleicht schon im Beginn 
der Blüthezeit geschnitten, sowie mit besonderer Sorgfalt getrocknet 
und aufbewahrt wurde. Noch häufiger aber möchte die Verdaulichkeit 
des im Grossen geernteten und verfütterten Kleeheu’s für Schafe eine 
geringere sein, als hier beobachtet wurde und bis auf 55 oder 50 Proc. 
sinken. Sowie bei dem Wiesenheu hinsichtlich seiner Verdaulichkeit 
Schwankungen zwischen 45 und 65 Procent Vorkommen, so wird man 
die Grenzen dieser Schwankungen für das Kleeheu zu 50 und 70 an- 
nehmen können. 

Die in der obigen Zusammenstellung für den Grünklee angege- 
benen Zahlen sind aus dem Durchschnitt der Versuchs- und analyti- 
schen Resultate berechnet worden, welche wir bezüglich ^des im Be- 
ginn, und gegen Ende der Blüthezeit geschnittenen Rothklee’s erhielten. 
Man kann daher beide Sorten von Grünklee als der vollen Blüthe 
der Pflanze entsprechend anseheu und somit dem gewöhnlichen 
Kleeheu vergleichen. Es würde bei dieser Annahme für den Grüu- 
klee durchschnittlich eine um 4 bis 5 Procent der organischen Sub- 
stanz grössere Verdaulichkeit sich ergeben als für das Kleeheu von 
gleicher Vegetationsperiode. Diese Differenz ist au sich nicht be- 
trächtlich, sie darf aber jedenfalls nicht auf Rechnung des einfachen 
Trocknens von Grünklee, der blossen Umwandlung desselben in Klee- 
heu gesetzt werden. Es kann vielmehr mit Bestimmtheit behauptet 
werden, dass die Verdaulichkeit des Grünfutters dadurch, dass es ein- 
fach an der Luft getrocknet wird, keine Verminderung erleidet Wenn 
in der Praxis anscheinend häufig, von dem Kleeheu ein geringerer 
Nähreflfect beobachtet wird, als von dem Grünklee, so beruht dies auf 
ganz anderen Ursachen, welchehiernichtnähererörtertzuwerden brauchen. 
In dem vorliegenden Pall war der Klee des Heu’s und des Grünfutters 
unter verschiedenen Boden- und Witteruugsverhältuissen gewachsen. 
Gleichwohl ist es bemerkenswert!!, dass die relative Verdaulichkeit der 
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Rohfaser überall fast dieselbe gewesen ist, ungeachtet der procentische 
Gehalt des Trockenfutters an diesem Bestandtheil ein verschiedener 
war. Die Proteinsubstanz dagegen und die stickstofffreien Extract- 
stoffe sind im Grünklee unter den vorhandenen Verhältnissen etwas 
vollständiger ausgenutzt worden als bei dem Kleeheu. Wichtig ist 
ferner auch die Thatsache, dass die Verdaulichkeit des Rothklees durch- 
aus nicht in Zusammenhang zu bringen ist mit dem chemisch ermit- 
telten Gehalt der Trockensubstanz au Rohfaser. Der Analyse zufolge 
müsste man vermuthen, dass das Kleeheu des Jahres 1868 am meisten 
verdaulich sei; dennoch haben die Versuche gerade das Umgekehrte 
ergeben, cs ist weniger vollständig ausgenutzt worden als ein Kleeheu 
mit geringerem Protein- und höherem Rohfasergehalt, und als der Grüu- 
klee gleicher Vegetationsperiode. So bedeutungsvoll daher im Allge- 
meinen die chemische Zusammensetzung der Futtermittel und nament- 
lich auch deren procentischer Gehalt an Rohfaser für die Gestaltung 
des Verdaulichkeitsgrades sein mag, so muss mau doch aunehmen, dass 
im Speciellen die chemische Analyse in der Weise, wie sie bisher bei 
der Untersuchung der Futtermittel üblich gewesen ist, nicht genügt, 
um im Voraus die zu erwartende Höhe der Ausnutzung richtig zu be- 
stimmen; die letztere scheint, ausser durch die chemische Zusammen- 
setzung, auch durch die mechanische Beschaffenheit des Futter- 
mittels, sowie durch die grössere oder geringere Schmackhaftigkeit 
desselben sehr wesentlich bedingt zu sein. Zu derselben Schlussfolgerung 
gelangt man, wenn man die Resultate der vier Grünklee- Versuche 
unter einander vergleicht, wie bereits weiter oben (S. 86) ge- 
schehen ist. 

Nach den Versuchen 9 und 10 ist der Rothklee kurz vor dem Be- 
ginn der Bliithe bis zu 74 Proc. der organischen Substanz verdaut 
worden, während die Verdaulichkeit im Verlaufe von 4 Wochen, bis 
gegen Ende der Blüthezeit, auf 58 Proc. herabsank und im letzteren 
Falle wahrscheinlich eine noch niedrigere gewesen wäre, wenn nicht 
die anhaltend feuchte und kühle Witterung eine rasche Verholzung 
der Pflanze verhindert hätte. Diese Resultate lassen mit Sicherheit 
folgern, dass in einem noch früheren Stadium der Entwicklung, also 
vor der Knospenbildung von dem Klee wenigstens 80 Proc. der orga- 
nischen Substanz verdaulich sind. Der ganz junge Klee, mit welchem 
häufig die Grünfütterung beginnt, muss in der That bezüglich der 
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Nährkraft und Leichtverdaulichkeit seiner Trockensubstanz fast wie ein 
stickstoffreiches concentrirtes Futtermittel sich verhalten. 

Die Runkelrüben und die Kartoffeln haben in den vorliegen- 
den Versuchen einen ziemlich gleichen Grad von Verdaulichkeit ge- 
zeigt; unter verschiedenen Fütterungsverhältnissen sind übereinstimmend 
fast s, / l0 der gesammten organischen Substanz verdaut worden. Ent- 
schieden aber sind die stickstofffreien Extractstoffe vollständiger aus- 
genutzt, als die Protei'nsubstanz (Rohprotein, aus dem Gesammtstick- 
stoff des Futtermittels berechnet); die ersteren wird man als absolut 
verdaulich, die letztere dagegen nur zu ~} 3 bis höchstens 3 / 4 verdau- 
lich annehmen dürfen. 

Von den beiden hier benutzten concentrirten Futtermitteln war 
das Bohnenschrot wesentlich leichter verdaulich als die Dinkel - 
kl eie. Das Bohnenschrot wurde bis zu ,5 / 16 seiner ganzen Masse 
ausgenutzt und zwar sehr gleichmässig bezüglich der Gesammtmenge 
der organischen Substanz, wie der einzelnen Bestandtheile. Die Aus- 
nutzung der Dinkelkleie betrug höchstens 75 Proc. und es hat die 
Verdaulichkeit der Fettsubstanz und der stickstofffreien Extractstoffe 
sich grösser erwiesen, als diejenige der Proteinsubstanz und nament- 
lich der Rohfaser. Auch bei diesen Futtermitteln ist ähnlich, -wie oben 
bezüglich des Rauh- und Grünfutters nachgewiesen wurde, die grössere 
oder geringere Verdaulichkeit nicht in directen Zusammenhang zu bringen 
mit dem chemisch ermittelten Rohfasergehalt; denn eine in dieser Hin- 
sicht beobachtete Differenz von kaum 2 Proc. kann unmöglich die Ver- 
daulichkeit des betreffenden Futtermittels um fast 20 Proc. vermindert 
oder erhöht haben. 

In allen Futtermitteln sind die stickstofffreien Extractstoffe (Kohle- 
hydrate etc.) relativ leichter verdaulich gewesen als die Protein Substanz 
(Rohproteiu). Diese Thatsache hat sich besonders deutlich bezüglich der 
Wurzelfriichte ergeben; auch bei dem Rauh- und Grünfutter ist die 
erwähnte Differenz noch klar ausgesprochen , während sie bei den Hiil- 
senfrüchten (Bohnenschrot) und vermuthlich auch bezüglich der Körner 
der Cerealien ziemlich verschwindet, bei dem Kleienfutter dagegen und 
wahrscheinlich ebenso bei den Oelkuolien und Bierträbern wiederum 
mehr oder weniger scharf hervortritt. 
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Anhang. 


Akademische Nachrichten 

aus dem 

Studienjahre 1869 bis 1870. 


I. Uebersicht 

der Vorlesungen, Demonstrationen und practischcn Hebungen an der Akademie. 

I. Landwirthschaftliche Disciplinen. 

A. 

1) Geschichte und Literatur der Landwirtschaft. 

B. Productionslehre. 

2) Allgemeiner Acker- und Pflanzenbau mit Einschluss der Lehre von 
der Trockenlegung der Grundstücke, insbesondere von der Drainage. 

.1) Landwirthschaftliche Maschinen- und Geräthekunde. 

4) Specieller Pflanzenbau. 

In besonderem Vortrag: 

5) Hopfenbau und Tabaksbau. 

6) Weinbau. 

7) Obstbau. 

8) Gemüsebau. 

9) Wiesenbau. 

10) Allgemeine Thierproductionslehre. 

11) Pferdezucht. 
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1*2) Lehre vom Exterieur des Pferdes. 

13) Rindviehzucht. 

14) Schafzucht. 

15) Wollkunde. 

16) Kleinvielizucht. 

17) Seidezucht. 

18) Bienenzucht. 

C. Gewerbslehre. 

10) Landwirthschaftliche Betriebslehre. 

20) Landwirthschaftliche Taxationslehre mit Uebungen im Entwerfen 
von Wirthschaftsplänen. 

21) Landwirthschaftliche Buchhaltung. 

22) Hohenheimer Wirthschaftsbetrieb. 

D. 

23) Landwirthschaftliche Technologie. 

An diese Vorlesungen schliessen sich an: bezügliche Demonstra- 
tionen in den landwirtschaftlichen Modell-, Geräthe- und Maschinen- 
sammlungen, in den Woll- und Bodensammlungen, auf den Versuchs- 
feldern, in den Baumschulen und verschiedenen Garten, an den 
Viehständen der Gutswirthschaft und in letzterer überhaupt, sowie in 
der technologischen Werkstätte, — ferner practische landwirthschaft- 
liche Taxationsübungen, landwirthschaftliche Excursionen etc. 

II. Forstwirtschaftliche Disciplinen. 

A. 

1) Encyclopädie der Forstwirtschaft (mit besonderer Berücksichti- 
gung des forstwirthschaftlichen Nebenstudiums der Studireudeu 
der Landwirtschaft). 

% 

B. Producti onslehre. 

2) Forstbotanik. 

3) Waldbau. 

4) Forstschutz. 

5) Forstbenützung und Forsttechnologie. 
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C. Gewerbslehre. 

6) Baum- und Bestandesschätzung. 

7) Forsttaxation. 

8) Waldwerthsberechnung. 

D. Staatsforstwirth schaftsieh re. 

9) Staatsforstwirthschaftslehre, in besonderem Vortrag. 

10) Württembergische Forstgesetze. 

11) Forstgeschäftspraxis. 

E. 

1*2) Landwirtschaftliche Encyclopädie für Forstwirthe. 

Hiezu die bezüglichen Demonstrationen in verschiedenen Forst- 
revieren, den botanischen Gärten und forstlichen Sammlungen, sowie 
practische forstliche Taxationsübungen, grössere und regelmässige klei- 
nere Excursionen etc., ähnlich wie oben bei den landwirtschaftlichen 
Disciplinen. 


III. Grund- und Hülfswissenschaften. 

A. 

1 ) Nationaloekonomie. 

B. 

2) Rechtskunde. 

C. Mathematische Disciplinen. 

3) Arithmetik. 

4) Algebra. 

5) Planimetrie. 

0) Stereometrie. 

7) Trigonometrie. 

8) Practische Geometrie. 

Hiezu regelmässige Hebungen im Feldmessen und Nivelliren, 
sowie in der Forstvermessung mit dem Theodolit 

D. Naturwissenschaften. 

9) Experimentalphysik (einschliesslich der wichtigsten Sätze aus der 
Mechanik). 

8 * 
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10) Meteorologie. 

11) Allgemeine, organische und unorganische Chemie. 

12) Agriculturchemie. 

13) Forstliche Chemie. 

1-1) Einleitung in die Geognosie. 

15) Geognosie. 

10) Einleitung in die Botauik und speciellc oekonomische Botanik. 

17) Anatomie, Physiologie und Pathologie der Pflanzen. 

18) Anatomie und Physiologie der Hausthiere. 

19) Allgemeine Zoologie. 

20) Specielle Zoologie. 

21) Anleitung zu mikroskopischen Untersuchungen. 

Hiezu practische Uebuugen im chemischen Laboratorium, 
Demonstrationen im Vegetationshause und auf den Versuchsfel- 
dern der landwirtschaftlichen Versuchsstation, in den botanischen 
Gärten, den botanischen, mineralogischen, anatomischen und zoo- 
logischen Sammlungen, Sectionsübungen, sowie regelmassige bota- 
nische und geognostische Excursionen. 

E. Veterinärwissenschaften. 

22) Arzneimittellehre und Receptirkunde. 

23) Pathologie und Therapie der Hausthiere. 

24) Thierärztliche Geburtshilfe. 

25) Lehre vom Ilufbeschlag. 

Hiezu veterinär-klinische Demonstrationen. 

F. Technische Disciplinen. 

26) Landwirtschaftliche Baukunde. 

27) Planzeichnen. 

II. Personalien. 

Durch Ministerialdecret vom 17. Januar 1870 wurde die durch 
Berufung des bisherigen Assistenten Dr. König zum Professor der Chemie 
an eine landwirtschaftliche Lehranstalt in Gorz erledigte Assistenten- 
stelle am chemischen Laboratorium der Akademie dem Dr. R. Wagner 
von Geislingen übertragen. 
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Durch allerhöchste Entschliessung vom 12. Marz 1870 wurde die 
erledigte Professur für Thierheilkunde und Pferdezucht dem Regiments- 
Pferdenrzt Zipperl en in Ulm gnädigst übertragen. 

Durch allerhöchste Entschliessung vom 31. Mai 1870 wurde die 
durch Beförderung des Regierungsassessors Gau pp zum Oberamtmann in 
Neuenbürg erledigte Stelle eines Secretairs und Docenten für Rechts- 
kunde und Nationaloekonomie dem bisherigen Obern intsactuar Schit- 
t'enhelm in Ueilbronn in provisorischer Weise gnädigst übertragen. 

Durch Ministerialdecret vom 26. September 1870 wurde die durch 
Bestellung des bisherigen Porst repetenteu Lang zum Forstamtsas- 
sistenten in Neuenbürg erledigte Forstref>etentenstelle dem Forstamts- 
assistenten Grauer von Stuttgart, übertragen. 


III. Sonstige Mi ttheil ungen. 


1. Frequenz. 

Die Zahl der Studireuden der Akademie betrug: 

a) im Wintersemester 1869/70 124 

und zwar Landwirthe 105 (82 Nichtwürttemberger) 

Forstwirthe 19 ( 3 N i ch twü rttem berger) 

b) im Sommersemester 1870 85 

und zwar Landwirthe 71 (59 Nichtwürttemberger) 

Forstwirthe 14 ( 3 Nichtwürttemberger) 


2. Excursionen vom 23. bis 29. Juni 1870. 

a) Unter Leitung des Professors Dr. Funke eine Excursion in 
die Umgebungen des Bodensee’s, in das württembergische und in das 
bayerische Allgäu etc. 

b) Unter Leitung des Professors Zipperlen eine Excursion auf 
die bayerischen Gestüte etc. 

c) Unter Leitung des Professors Forstrath Dr. Nördlinger eine 
forstliche Excursion zur Vornahme von Taxationsübungen im königlich 
württembergischen Revier Kapfenburg. 

d) Unter Leitung des Professors Dr. Baur eine forstliche Excur- 
sion in die königlich württembergischen Reviere Zwiefalten, Ochsenhausen 
und Weingarten. 
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3. Prüfungen. 

Die landwirthschaft liehe Abgangs -Prüfung nach dem Statut vom 
3. Juli 18G7 hat im Frühjahr 1870 Hermann Sieglin aus Stuttgart 
mit Erfolg bestanden. 

Durch Verfügung des königlichen Ministeriums des Kirchen- und 
Schulwesens vom 22. Juni 1870 wurde sodann mit allerhöchster kö- 
niglicher Genehmigung das Prüfungswesen der Akademie in nachste- 
hender Weise neu geordnet: 

1) Die bisherige landwirtschaftliche Abgangsprüfung erhielt die 
Bezeichnung „Diplomprüfung” und wurde hinsichtlich der Zulassungs- 
bedingungeu und der Grundsätze über die Beurteilung des Gesammt- 
resultates etc. abgeändert, im Uebrigeu aber in ihren Grundzügen bei- 
behalten. Das Statut ist im Wesentlichen nun folgendes: 

Gegen Ende eines jeden Semesters tindet für Candidaten der 
Landwirthschaft eine schriftliche uud mündliche Diplom- beziehungs- 
weise Abgangsprüfung statt, zu welcher nur derjenige zugelasseu wird, 
welcher ein akademisches Studium der als obligat bezeichneten Prüfungs- 
fächer nachweist und von seiner Studienzeit mindestens ein Semester 
au der Akademie Hohenheim zugebracht hat. 

Obligatorische Prüfuugsgegenstände sind: 
von den Grundwissenschaften: 

a) Allgemeine Chemie, b) Agriculturehemie. c) Physik, d) All- 
gemeine Botanik (Auatomie, Physiologie und Morphologie der Pflanzen), 
e) Specielle oekonomische Botanik, f) Geognosie. g) Anatomie und 
Physiologie der Hausthiere. h) Nationaloekonomie. 
von den Fachwissenschaften: 

a) Allgemeiner Acker- und Pflanzenbau, einschliesslich der land- 
wirtschaftlichen Maschinen- uud Geräthekunde. b) Specieller Acker- 
und Pflanzenbau, c) Allgemeine. Thierproductionslehre. d) Specielle 
Thierzucht (Pferdezucht, Schafzucht, einschliesslich der Wollkunde, und 
Rindviehzucht), e) Landwirtschaftliche Betriebslehre, einschliesslich 
der landwirtschaftlichen Taxationslehre, f) Aus der landwirtschaft- 
lichen Technologie: Zuckerfabrication und Branntweinbrennerei. 

2) Um sodann auch denjenigen Studirenden der Landwirthschaft, 
welche nur kürzere Zeit an der Akademie verbleiben und nicht die 
zur Erstehung der Diplomprüfung (cf. oben 1) erforderlichen umfas- 
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senden Studien absolviren können, und auch den Studirenden der 
Forstwissenschaft während ihres Studiums in Hohenheim Gelegenheit 
zu geben, in von ihnen auszuwählenden Fächeni Zeugnisse über Kennt- 
nisse zu erlangen, werden am Ende eines jeden Semesters besondere 
mündliche und schriftliche Prüfungen (Semestralprüfungeu) in den im 
betreffenden Semester zum Vortrag gekommenen Disciplinen abgehalten. 

An der Ende des Sommersemesters 1870 erstmals abgehalteneu 
Semestralprüfung haben 4 Studirende der Landwirtschaft Theil ge- 
nommen. 

Die Diplomprüfung wurde nicht erstanden. 

4. Preisaufgaben. 

Die landwirtschaftliche Preisaufgabe lautete: 

„Es soll der landwirtschaftliche Betrieb irgend einer vom 
Autor gewählten, bestimmt bezeichneten Gegend zurückgeführt 
werden auf die ihn bedingenden physischen (Klima, Boden) und 
volkswirtschaftlichen Verhältnisse. Es soll also gezeigt werden, 
wie ein bestimmtes Landwirthschaftsbild unter jenen Einflüssen 
sich gerade so, wie es die Wirklichkeit zeigt, gestalten musste, wie 
vielleicht dieses Bild theils aus dem Kampfe mehrerer einander 
entgegen wirkender Einflüsse, theils aus dem Zusammenwirken 
gewisser Factoren hervorging. Hiefür ist soweit als möglich das 
bezügliche statistische Material zu verwenden.” 

Danach präcisirt sich das Thema dahin: 

Die Landwirtschaft der Gegend N. N. , characterisirt in 
ihren physischen und volkswirtschaftlichen Motiven. 

Ueber diese Aufgabe kamen zwei Bearbeitungen ein und wurde 
vou Seiten des Preisgerichts den Verfassern 

Hermann Sieglin aus Stuttgart der zweite Preis mit 10 Dukaten 

und 

Fridolin Wais von Mösselhof, k. württ. Oberamts Geislingen, 
eine öffentliche Belobung 
zuerkaunt. 

Die erste Bearbeitung mit dem Motto: „Arbeit hat bittere Wurzel, 
aber süsse Frucht” wurde folgeiulermaassen beurteilt: 

„Das Landwirthschaftsbild, welches der Verfasser vou dem 
Arrondissement de Chateau -Salins entworfen hat, gibt einen 
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tiefen Einblick in den gesammten landwirthschaftlichen Betrieb 
jener Gegend. Die Detailbeschreibungen sind mit tüchtigem 
Sachverständnis und mit Gründlichkeit durchgeführt und die 
für die Motivinnig der betreffenden landwirthschaftlichen Zustände 
benutzte historische Methode der Darstellung, unter Beibringung 
von fleissig gesammeltem statistischen Material, ist eine glücklich 
gewählte zu nennen. Jedoch bleiben zu wünschen übrig: eine 
bessere Form der Darstellung, eine sorgfältigere Sichtung der 
herbeigezogenen Materie, die nicht immer innerhalb der Grenzen 
des Themas liegt, — ferner eine weniger schematische Bearbei- 
tung und vor Allem die Behandlung des ganzen Stoffes als ein 
organisches Ganzes von. einem mehr reflectirenden und kritischen 
Standpunkt, welchen eiuzunehmen der Verfasser durch das Thema 
besonders aufgefordert war.” 

Die zweite Arbeit mit dem Motto: „Alles, Natur, schliesst sich 
in Deinem Reiche,” erhielt nachstehende Beurtheilung: 

„Die Aufgabe ist nicht als hinreichend gelöst zu betrachten, 
aber der bei der Bearbeitung aufgewandte Fleiss anzuerkennen.” 
Die forstwissenschaftliche Preisaufgabe lautete: 

„Statistisch zu begründende Schilderung des Einflusses 
des sich steigernden Verbrauchs an Holz - Surrogaten auf den 
Holzpreis und Rückwirkung des letzteren auf Gewinnung und 
Verbrauch jener Surrogate. Damit sind die Aenderungen in 
Verbindung zu bringen, welche aus den neuen Verkehrsverhält- 
nissen für die Forstwirthschaft sich ergeben.” 

Ueber dieselbe kam nur eine Bearbeitung ein mit dem Motto: 

„Der Fortschritt zu der intensiveren Wirthschaft erfolgt nur 
zugleich mit der allgemeinen Cultur, nur zugleich mit der He- 
bung von Gewerbfleiss , Handel und Verkehrsindustrie. — Fast 
immer sind die Versuche, mit Siebcumeilenstiefeln zum inten- 
siven Betrieb fortzuschreiten, verunglückt.” 
und wurde dem Verfasser dieser Arbeit Anton Bühler aus Hauerz, 
königl. württ. Oberamts Leutkirch, der zweite Preis mit 10 Dukaten 
zuerkannt. 

Das Urtheil des Preisgerichts über diese Bearbeitung war fol- 
gendes: 
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„Die Arbeit lässt am Schlüsse die Zusammenfassung der 
im Einzelnen gewonnenen Resultate zu einem letzten Haupt- 
ergebniss vermissen, welches Fingerzeige für die Gesammtrich- 
tung der zukünftigen Forstwirtschaft hätte abgeben können, und 
konnte desshalb den ersten Preis nicht erlangen. Es musste ihr 
aber um so mehr der zweite Preis zuerkannt werden, als sie die 
in die Frage eingeschlossenen Verhältnisse im Einzelnen scharf- 
sinnig, correct und mit gründlichem Fleiss behandelt, eine grosse 
Zahl präciscr Schlüsse darauf gebaut hat und desshalb eine 
werth volle Vorarbeit für die deutsche Forststatistik bildet.” 


OriuU von Franz Krüger in Derliu. 
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Von 

Dr. W. Funke in Hohenheim. 


Ehemals und Jetzt 
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von 

Dr. W. Funke in Hohenheim. 
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